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Die Anfänge der selbstständigen Regierung Heini ich's V.

sind so eng mit den vorhergehenden Kampiea desselben gegen

den Vater verknüpft , dass der Verlauf letzterer, obwohl be-

reits bis zum Mainzer Beichstag Ton v. Druffel (Kaiser

Heinrich IV. und eine Söhne. lbB2. Regensburg. Dissert.)

dargestellt, hier noch üiuiual in kurzen Zügen au^ogebeu

werden musste. Die Geschichte der kindlichen Politik bis

1110, welche G. P eis er (der deutsche Investiturstreit unter

Heinrich V. Leipzig 1882. Diss.) und H. Guleke (Deutsch-

lands innere Kirchenpolitik von 1105— 1111. Dorpat 1882.

Diss.) schon untersucht haben, hat nur in soweit Berück-

sichtigung gefunden, als die Erwähnung dieser Verhältnisse

für das Verständnis der Übrigen Thätigkeit des Königs nöthig

war. V. Giescbrcch t's Geschichte der deuttschen Kaiser-
ik

zeit, für einzelne Abschnitte meiner Darstellung die einzige

Vorarbeit, ist nach der 4. Auflage citirt.
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Heinrich V. im Kampfe mit seinem Vater.

1104—1106.

Heinrich V. *) war im Jahre 1081 geboren.

Frühzeitig, am 27. December 1087. verlor er seine

Mutter Bertha, und im folgenden Jahre gab ihm sein Vater
eine Stiefmutter, die Russin Praxedis oder Adelheid, Wittwe
des Udo von dpv Xordmark, ein verworfenes Weib, mit wel-

cher der Kaiser eine höchst iingliickliclie Ehe füiirte. Im
Uebrigeu nahm der Knabe wohl Teil au dem ruhelosen Um-
herwandern des Vaters, er wuchs auf unter den Gefahren,
welche das Kaiserhaus beständig bedrohten, und litt wohl
auch unter dem Mistrauen, das den alten Kaiser mehr und
mehr gegen die Menschen erfüllte.

Nach der JBmpörung swaes älteren Bruders Konrad,
1093, ward er im Jahre 1099 in Mainz zum König gewählt
und am 6. Januar 71 00 zu Aachen gekrönt Bei (xelegen-

heit seiner Wahl mubste er sich durch einen Eid verpHicliten,

weder jemals dem V^ater nach dem Lehen zu trachten, noch
sich bei dessen Lebzeiten in die Kegieruugsgeschäftei oder
die Besitzungen desselben au mischen % Nachdem Ostern
1101 zu Lilttich seine Schwertleite *) stattgefunden hat, er^

^) Der zeitgenössische Ordericus Vitalis iu seiner histuria eccle-

eiastioa nennt Ueinrioh V. regelmässig Karolu« Henricus (cf, z. B. SS. XX,
53. 66. 69. 76) oder auch nur KaroluB, ebenso auch andere normiüinische
quellen (z. B. SS. XXVI, 592).

^ cf. Druffel, S. IS ff.

^) cf. Druftel, S. 25. Aain. In der von ihm citirten Stelle aas
Cod. T'^dalr. 215 (Jaflfe 120) i*jt die bessere Lesart obligfavorant , was
aucii besser iu den Zusamuieuhaug passt. üubediugt ist mit Peiser 8. b
hierhersnsiehen Annal. Hildesh. ad a. 1104 SS. III, 108. Oot S. 52
qoaerens consilium etc.

AnuaL Saxo SS. VI, 734. Annal. Magdeburg. SS. XVI, 180.

Heinrioii war damals 19 Jakr alt; die Schwertleite fand also auffisUend

sj^t statt
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scheuit er nach einzelnen dürftigen Berichten an verschiedenen

Orten im Auftrage des Yateri tliätig öder mit ihm zu Felde
ziehend, dodi immer in wenig selMtständiger und wenig he-

deutender Stellung.

Erst mit dem Jahre 1104 tritt seine Persönlichkeit in

ein helleres Licht.

Mau mag über die damalige Lage Deutschlands ver-

schiedener Ansicht sein, soviel stellt wohl fest, dass der

Kaiser redlich heraüht gewesen ist, Friede und Ordnung im
Keiche herzustellen. Und dies Bestrehen war, wenigstens

im südlichen Deutschland, auch nicht ohne £rfolg^). Vor
Allem sudite er einerseits den Bedrückungen der grossen

Vögte zu steuern, andererseits den Uehergriffen und Gewalt-

thateu der aufstrebenden hörigen Bevölkerung. Gegen die

AVillkür der Klöstervögte war eine rnnstitutio Heinrich's IV.

von 1104 gerichtet; in eben dem 8inne sind /abireiche Ur-
kunden. Leionders aus seiner letzten Zeit, ausgestellt. Da-
gegen begünstigte er in hohem Grade die Städter, welche

sich als treue Anhänger des Kaisertums gezeigt hatten, end*

lieh aber auch die Hinisteriilen, die sich hereits zu einem
eignen, den Freien sich gleichschätzenden Stande heraus-

bildeten und nach besonderem Eechte zu leben begannen
Alles dies musste aber nun die schon seit Langem bestehende

Kluft zwischen Heinrich XV. und den grösseren Keichsfürsten

vertiefen.

So kam es während eines Aufenthaltes des Hofs zu

Eegenshurg im ßegiDu des Jahres 1104 zu einem Aufstand
der Ministerialen gegen den mächtigen Grafen Sieghard von
Schala und Burghausen der bei einem Gerichte über Mini-

5) Ekkehard SS. VI, 225. His tarnen exceptis undique terra satis

quievit, pace simul ac f^^rf ilifate, nec non aeris qualitate corporumque
sanitate delectabiliter locundata. Auch die SuhilderuDgen der vita

Heinrici cap. 8 können doch nicht ganz ans der Luft g^egriffen sein.

Druffel, S. 22 ist demnach zu pessimistisch.

Ich schltesse mich in der Autiassung der damaligen socialea
Verhältnisse dmpchftiu den AnffÜbrun^en von K. W. NibsBch an ((H-
schichte des deutschen Volks im 11. und 12. Jahrhundert. II, 128 fi*.).

Ueber Persönlichkeit und Stellung desselben Näheres bei v. (i^ie-

sebrecbt III, 1184. v. Druffel, S. 23. Anm. — Aehnliche Verhältnisse
mögen zur Ermordung des Adelbero, Bruder des Marlq;rafen Ottokar
von Steyer, durch seine Ministerialen geführt haben, von welcher origo
marchiünum de Stire SS. XXIV, 72 berichtet. — Eine Looalnotiz der
Annal. Kaichersp. ad a. 1107: Caedes Pataviae facta est, et militea CO-
mitis Bkkeberti occisi sunt (SS. VII, 450) könnte man vielleicht ftof

einen misglückten Aufstand der Ministerialen deuten.
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sterialen ein Urteil gefüllt hatte, das ihrem Rechte zuwider-

lief. Wutlientbrannt rottete sich das Volk zusammen, be-

lagerte den Grate» iu seiner Herberge und erätürmte schliess-

lich dieselbe. Man Hess ihm noch Zeit zu beichten und das

Abendmahl zu nehmen, und schlug ihm sodann das Haupt ab.

Die Teilnahme der königlichen Ministerialen , sowie der

Bürger von Begenahnrg an der grässlichen Tat beweist, dass

es sich um mehr handelte, als um einen vereinzelten unge-

rechten Urteilsspruch. Es war ein Ausbruch jenes Classen-

hasses. wie er durch das Riagen alter und neuer socialer

Tendenzen erzeugt zu werden pflegt.

Während wir nicht wissen, wie sich der Kaiser bei

diebem Tumulte verhalten hat, wird von dem Könige berich-

tet, dass er sich vergeblich bemühte, den Grafen zu retten.

Bei dieser Gelegenheit knüpfte er wohl die Verbindungen mit
den hairiscben Grossen an, in denen er später die haupt-

sächlichste Stütze bei seiner Empörung fand.

Ueber die Beweggründe, weiche die Erhebung Hein-
rich's V. herbeigeführt haben können, ist viel geschrieben

und venuuthet worden. Dass sie nicht unter directer päbst-

licher Beeintlussung gescbelien ist, das beweist der Brief-

wechsel Heinrich s und Paschal's ''). Dass nicht um der be-

drängten Kirche willen der König die Herrschaft an sich zu
reissen gesucht hat, das erkannten schon die verständigen

Zeitgenossen. Darin stimmen die besten Quellen überein,

dass er seinen Abfall nur mit dem Eathe und der fiilfe einer

Anzahl Fürsten ins Werk setzte, wenn sie auch nicht als

die eigentlirlipn Anstifter desselben zu betrachten sind. Im
TJel)rigen werden wohl die verschiedensten Erwägungen und
Gefühle, wie sie die politische Lage und sein eigner Cha-
rakter ihm eingaben, zu jenem Entschlüsse zusammengewirkt
haben: Auf der einen Seite der Kaiser in unheilbarem, lang-

jährigem Zwiespalte mit einem grossen Teile der Beichs-
fürsten, in nodi tieferem mit dem Pabste und dem ortho-

doxen Klerus, gebannt, seine besten Bemühungen für den
Frieden in Reich und Kirche somit wenig wirksam — auf

der andern des Königs eigner, brennender Ehrgeiz, der in

seiner abhängigen Stellung wenig tipieiraum fand, die oÖ'en-

^ Herimanni restaur. abbat. Toniac. biator. SS. XII, 061 itt die
phr^iLre Stelle, wo rüp "^aclie so aufgefasst -vtrrl. TnfTend sagt Wil-
belmus, res gestae regum Angl. SS. X, 475 £rat (Heioricas IV.) neque
inemditi» neque ignavus, ted &toqiiodam ob omnibns ita impetitus, ot
rem religioni» tractare ribi vidoretar, quisqnig in itlnm anna produoeret
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bare Bereitwilli L^-keit der Fürsten, ihm zuzufallen, die Aus-
sicht, eine neue Aera in der Herrlichkeit des Reiches zu be-

jS^innen — wahrlich, erklärlich war es, w« un der junge Fürst,

bei dem der kalte Verstaud in so hohem Alasse das Gefühl
überwog, der Yersuclittiig erlag.

Aber eine nur eimgermassen hinreichende Entschuldigung
ist damit für ihn nicht gegeben. Nirgends erfahren wir etwas

davon, dass zwischen Sohn und Vater irgend ein tieferes

Zerwürfnis stattgefunden habe; die Berichte der Schriftsteller,

wie die Briefe des alten Kaisers machen vielmehr auf uns
den Eindruck, als habe er einst mit grosser Liebe an diesem

Sohne gehangen. Mit kalter Berechnung, nicht in zorniger

Aufwallung, wie wohi andere deutsche Kaisersöhne früher,

that Heinrich V. den verhängnisvollen Schritt. So folgen

schon die unparteiischen Zeitgenossen einem richtigen Gefühle,

wenn sie das Unnatürliche der That mit sohaifen Worten
brandmarken ^').

Dass der König einem offnen Kampfe mit dem Vater
möglichst ausgewichen ist. kann uns nicht Wunder nehmen.
Aber daraus zu folgern, dass er gar nicht darauf ausge-

gangen sei, jenen zu bekriegen, dass er gar nicht eine Aus-
schliessung desselben von der Regierung im Sinne gehabt

habe, ist doch nicht gerechtfertigt ^^).
. Wie soll man sich

eine so beabsichtigte Doppelregierung vorstellen? Wo wäre
in den Quellen eine Andeutung davon? Und auch der fer-

nere Gang der Ereignisse spricht nicht dafür.

Naclidf-m sich Heinrich atn 12. December 1104 heim-

lich vom Hofe des Vaters zu Fritzlar entfernt hatte, begab
er sich nach Baj^ern nnd dann nach Sachsen, um in beiden

Ländern die HuIdi^Mingen der Fürsten entgegenzunehmen.

Weitere* Unterstützung kam ihm bei seinem t&ternehmen von

Rom» wohin er sogleich eine Gesandtschaft geschickt hatte.

Paschalis II. spracä ihn vom Banne los, sandte ihm seinen

Segen und versprach ihm Ver^^ebung wegen des dem Vater
geleisteten Eides im jüngsten Gericht, wenn er nur ein ge-

rechter König und Fürsorger für die zerrüttete Kirche sein

wolle. Eine Keihe von kirchenpolitischen Masregeln des

Königs in Sachstn. besonders aber die Synode von Nord-
liausen, welche unter seinem Vorsitz im Mai 1105 die Kirchen-

verhältnisse in Sachsen und Thüringen ordnete^ bewiesen dann

Sigebert SS. VI, 368. CoBiiiftS, Sä IX, UO.
») T. Druffel, S. 44.
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die üebereinstimmimg des jungen Fürsten mit der pabstlioliML

Partei. Doch blieb die Berechtigung des Königs zur Inve-

stitur in Nordhausen noch nnerörtert '*). FTebrigens verstand

es Heinrich schon hier, seine könig^liche Würde zu wahren
und begann schon jetzt, was die Ausübung der Regieruiigs-

rechte anging, in die Bahnen des Vaters wieder einzulenlcen,

indem er im Verlaufe der nächsten Monate vier Bisdiöfe

inrestirte.

Eine Gesandtschaft des Kaisers an seinen Sobn, des«

gleichen Vermittlungsversuche des Patriarchen von Aquileja

führten zu keiner Versöhnung. Um die Mitte des Jahres 1105
waren die östlichen Provinzen des Beiches fUr Heinrich IV.
verloren.

Aber noch standen die Fürsten und Städte Lotliriiigens

treu zu iliiu, auch in Schwaben war bei einem grossen Teile

der Bevölkerung seine Autorität noch unangetastet'^). Ende
Juni suchte der König nun auch in diesen Gegenden festen

Fuss zu fassen, und zwar zunächst, Mainz zu nehmen. Da
die Wachsamkeit des Kaisers diesen Anschlag vereitelte und
die von den Fürsten beider Seiten angeknüpften Verhand-
lungen sich zerschlugen, zog er nach Baiern zurück, ver-

sicherte sich Würzbiirgs und begann dann die Belagerung

des wichtigen Nürnberg. Seine Lage war damals noch gar

nicht glänzend. Der Eintritt in die östlichen Gebiete des

Beiches war ihm verwehrt worden; die Sachsen hatte er vor

Würzbnrg nach Hause entlassen müssen, da sie ihm seit

April beständig Hof- und Heerdienst zu leisten gehabt hatten

und nun der Opfer für ihn aiimäJig milde waren '^); im eigeut-

Darauf geziehen sich wohl die Worte Ekkdbard's: quaedam
vero, qaae et graviora videbantur, ad apostolicam audientiam differeban-

tat. — (Vher die Synode cf. Pciser S. 15 ff.

Dies beweist die Datirung der schwäbisclieu und burguudischea
Privatarlnmden, welche, lofern überhaupt nach Regierungejahren ge-
rechnet wird, immer die Heiurich's IV. angiebt. cf. Trouillat, monumeats
de l'hietoire de Bäle, I, 220, 222, 224, 225. — Mohr, cod. diplom. Ehaet.
T, U9.

13) X)as ist doc]i die natürlichste Bridäranft für die Bntleaauiig
der Sachsen. Dreiuud hatten sich die Füryteu zu allgreineiueu Versamm-
lungen einzufinden gehabt, iiß März zu C^uedlinburg, im April zu Goslar,
im Mai zo KordhanseD; die geiwtliehen JPürsten waren wohl noch öfter
in Anspruch genommen worden. Zuletzt dann der Feldzug nach Mainz
und Würzburg: Was NS'ar natürlicher, als dass die Sachsen keine Lust

. mehr verspürten, an einer langwierigen Belagerung teilzunehmen, zumal,
wenn daaa die Baiern allein genügten, denen ja dieeer Dienst wegen
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licheu Ceiitiuni seiner Macht selbst ^alt es noch, den Wider-
stand trotziger Städte zu brechen. 80 konnte es der Kaiser

bereits Anfang August wieder wagen, sefoerseits in Baieru
einzudringen. Zwar gelang es ihm nicht, die Einnahme Nürn-
bergs, die erst nach mehr als zweimonatlicher Belagerung
erfolgte '^), zu hindern, aber er folgte den Soho, der nun
aucli die Baierii ontlnssen hatte, in eiligen Märschen bis

ßegensburg. und zwang ihn. diese Stadt tiiichti^^ zu verhisseit.

Er erwartete und emjitiag hier in Regensburg den Zu-

zug der bisher treugebliebeneu Fürsten von Oestreich und
Böhmen.

Aber mit ttberraschender Schnelligkeit sammelte der

König abermals ein Heer von 10,000 Mann und trat mit

diesem am Regenilusse dem Vater gegenüber. Die blutige

Entscheidung schien nun unabwendbar. — Da verniclitete der

plötjrlir'lic IJcbcrtritt des ' Markgrafen licopold von (X'streich

und seines Schwagers Boriwoy von Böhmen zur königlichen

Partei mit einem Schlage die ueubelebte Hoffnung des Kaisers.

Durch das Verspreclieu Heiurich's V., Leopold solle Agnes,

die Schwester des Königs! und die Wittwe des soeben ge-

storbenen Friedrich's von Schwaben zur Gemahlin erhalten,

liess sich dieser zum Abfall verleiten '^).

der Nähe ihrer Beaitüuugeii viel leichter fiel. — Mit Uurecht benutzt
daher V. DrufTel, S. 42 diesen Umstand als Beweis für Mine Ansicht,
dass die F'rhebung Heinrich's V. nicht zugleich Krieg gegen den Vater

* bezweckte.
Für die Belagerung von NSrnbeifT ist wichtig die Stelle, welche

Sigmund Meisterlin aus der verlorenen Chronik des Klosters Castell

wiedergi^ht. Chroniken der d. Städte TU, 8(>, lOH. Die Cbrnoik dieses

Benedictinerklosters, welches ebeu um diu Züit dietitr Ereic^uisse von
Berengar von Sulzbach und Otto von Habsburg gegründet worden war
(a. a. 0. S. 87. Morit', Stammreihe der Grafen von Siil/.bach, iu den
Abb. der bayr. Ac. d. W. J, II, 141), verdient jedenfalls mit ihren An-
gaben Beachtung.

'^1 So berichtet Otto Fris. VII, 9 SS. XX, 252. Oct. 306 . indem er

von der ErzH^lung Ekkehard's, dem er sonst folgt, hier völlig abgeht.

Schon dies ' ihi seine Worte beachtenswerth, zudem musste er aber

über diese oi^g^ge genau unterrichtet sein , da ja sein eigner Vater
daran be .ligt war. Schwerlich würde er diesen Umstand berichtet

haben, ^er seinem Vaterja nicht gerade zum Kuhmc gereicht, wenn
ihn nkm die hiBtorieche Wahrheit daan gezwungen hätte. Auf die Worte
der vita Heinrici : p r u:isibi]ibus illecti verbis et multie magnieque poUi-

citatiombttB attracti, will ich bei der Tendenz des Autors nicht viel Ge-
wicht legen. — Auch Cosmas IX, 110 hebt Leopold'a NameD her-

vor, wenn auch sonst sein Bericht fehlerhaft ist. — Beachtenswert sind

femer die Verschiedenheiten in den RecensionenB nnd C des Ekkehard.
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Flüchtigen Fusses miisste der Vcrrathene durch Böhmen,
Sachsen und Thüringen an den Rhein zurückeilen, während

sein Gegner auf kürzerem Wege den Strom erreichte und

überschritt, um sich der Stadt Speyer zu bemächtigen, ehe

der Vater es hindern konnte. Auch die Städte am Mittel-

rhein, die bisher mit der grössten Treue an ihrem alten

Herrn festgehalten hatten'^), verzweifelten jetzt ;in seiner

Sache; Mainz ergab sich und f'rzbischof Kudhard konnte

endlich nach achtjährigem Exil auf seinen Sitz zurückgeführt

werden.
Nur in Lothringen hatte der Kaiser jetzt noch einige

bedeutendere Anhänger. Ein Reichstag zu Mainz sollte des-

halb nun der Herrschaft des Königs eine festere formelle

Grundlage geben. Aber noch Torher kam es zu wichtigen

Ereignissen, welche die ganze Sachlage änderten. Die Nach-
rieht, dass der Kaiser Truppen sammele, um den Reichstag

zu verhindern, hewog den neuen Herrscher zu baldiger Rück-
kehr auR Burgund, wohin er sich zunächst begeben hatte.

An der Mosel bei Koblenz kam es zu einer Zusammenkunft
von Vater und Sohn, deren Folge war, dass der Erstere

seine Truppen catliess und sich vertrauensvoll in die Hände
des Sohnes gab, der ihn aicher nach und von Mainz zu ge-

leiten versprach , wo Über eine Yersdhnung des Kaisers mit
der Kirche yerhandelt werden sollte ^^). Aber der König
wusste es und musste es sich Yon Anfang an gesagt haben,
dass alle seine Erfolge in Frage gestellt waren, wenn der

Vater im vollen Nimbus seiner kaiserlichen Würde, inmitten

einer ihm anhänglichen Bürgerschati der jb^ürstenversammlung

gegenübertrat. Seine Tränen und Versprechungen waren nur
Lug und Trug.

Mitten auf dem Wege nach Mainz zwang er am 23. De-

**) Die Echtheit des Schreibens der Mainzer an Heiuricli IV., Cod.

Udalr. No. 123, verteidigt Gie«ebrecht III, 1187, gegen Druflfel S. 50.

Wahrscheinlich fiel die Abfassung desselben noch in die Zeit, wo der

Kaiser io Würzburg stand, Mitte September. Da der König cum
Thttriiififis et Saxonibai erwartet wird» so ronss man annebmeii, das er
schon während der Belagerung von Nürnberg wieder ein Aufgebot in

jenen Gegenden erliess, woraus sich auch erklären würde, dass er dann
vor Regensburg in so kurzer Zeit wieder mit Ileeresmacht erseheinen

konnte.
^'') In Bezug auf die Briefe lleinrich'B IV. schliesse ich mich durch-

aus der Meinung Griesebrecht's III, 1188 an, dass sie mehr Vertrauen
verdienen, als £e Bericbte Sidieliard's, der |nide an dieser Stelle mit
offenbarer Gehässigkeit g^en dem Kaiser schreibt und der Ann. Hüdesh.
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cember zu Biogen unter allerhand Yorwänden den KaiBer,

sich auf die nahe Burg Btickelheim zu begeben, wo er unter

der Bewachung des Bischofs Gebhard Ton Speyer gefangen

drohungen zwang mau ihn am 27. December zur Abdankung
und danach zur Auslieferung? der Reichsinsignien, die auf der

Burg Hüinmersteiu aufbewahrt wurden. Die Fürsten, welche

sich indess zu Mainz in seltener Vollzähligkeit versammelt

hatten, begaben sich am 31. Becember nach Ingelsheim, da
man nicht wagte, inmitten der unruhigen Mainzer Bürgerschaft

die Yerliandlungen mit dem Kaiser zu führen ^•).

Nachdem derselbe, gebrochen unter der Last seines

furchtbaren Geschickes, die Erklärung abgegeben hatte, dass

er freiwillig auf die TloLrierung und die Güter des Reiches

verzichte, und nachdem er auch das von den päbstlichen

Legaten geforderte Bekenntnis, dass er die Kirche und den
Pabst ungerechter Weise verfolgt, abgelegt hatte, ohne doch

Absolution zu erlangen, — nach Allem diesen erfolgte am
Ö. Januar 1106 eine Neuwahl Heinrich's V. und zugleich

eine nochmalige Weihe desselben durch Handauftegung der

Legaten. Hierauf empfing er TOn den. weltlichen, wie den
geistlichen Fürsten das hominium und sacramentum, ohne dass

von den Letzteren oder den Legaten daran Anstoss genommen
worden wäre. Ausserdem iasste der Reichstag noch eine

Reihe kirchenpolitischer Beschliisbe, welche die Ueberein-

Btimmung des neuen Herrschers mit den Beichsfiirsten einer-

seits, und die Hoffiiung Aller auf einen gütlichen Ausgleich
mit der Kurie andrerseits bezeugten.

Aber es fehlte auch nicht an Anzeigen dafür, dass die

neue Regierung durchaus noch nicht in allen Kreisen des

Volkes anerkannt war.

Die Gesandtschaft an den Pabst, welche diesen nach
Deutschland einladen sollte und welche aus ie einem geist-

lichen Fürsten aus jeder der grossen Provinzuu des Reiches

bestand, ward in Trient durch Parteigänger des Kaisers ttber*

fallen, gefangen gesetzt und nur durch das energische Ein-

T. GKMebreoht sagt, der KSnjg habe sicli nur mit seinen w
gebensten Anliäiigern nach Ingelheim begeben, die übrigen ihm abcre-

neigten Fürsten habe er unter trügerischen Vorspiegelungen zurückge-
Imiqb. Davon tteht niohta in den Quellen, und die Annfmme ist auch
gar nicht nöthig, um den Umstand zu erkllren, dass die wewigen «n-
gescbüchterten Anhänger des Kaisers keinen Widersprach gegen das
Verfaliren der Majorität erhoben.

gehalten wurde.
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greifen Herzog Welf's befreit. Unverricliteter Sache kehrte

sie im Februar schon wieder zurück. Wähienddessen yer-

weflte der König im Elsass, wo das Benehmen seines Ge-
foli^es zu Ruflfach einen gefährlichen Aufstand erregte, der

freilich mit blutiger Bestrafung der Schuldigen endete

Allerhand Schreiben liefen im Volke iim. welche Mitleid mit

dem misluindclteii alten Hcrrsicher und Hass ge^en den iin-

natürliclien Sohn erregen sollten und erregten. Der Kaiser,

welcher für sein Lehen zittern zu müssen erlaubte, entllnh aus

Ingelheim, er bis dahin als Privatmann gelebt hatte, und
ward in Niederlothringen mit königlichen Ehren empümgen.
Man drang in ihn, die Abdankung für eine erzwungene und \

ihn deshalb nicht bindende zu erklären, was er denn bald

darauf auch that. Er versöhnte Bischof Otbert von Lüttich

mit dem Herzog Hpinrich von NiederlothrinL'pn und Graf
Gottfried von K:imur. die dann vereint zu jeder Hilfe für ihn

bereit waren. Auch den Grafen von Flandern suchte er für

sich zu gewinnen I

Um diese sieh bildende Ooalition zu sprengen, beschloss

der König selbst nach Lüttidi zu ziehen und dort das Oster-

fest zu feiern. Dabei musste es zu einer Entscheidung kom-
men: Entweder der Kaiser floh aus dem Reiche oder er lei-

stete bewafiFneten Widerstand -').

Am 22. März, den grünen Donnerstag, stand Heinrich V.

in Aaclien und sandte seine Vorhut ab, um die Maashrücke
von Viset zu besetzen. Da traf ihn ein unerwarteter Schlag.

Durch eine Kriegslist der Lothringer, die an der andern Seite

des Fhisses standen, Hessen sich die k6niglichen Ritter ver-

leiten, ihre sichere Stellung an der Brftcke zu verlassen und
sich in die freie Ebene hinauszuwagen, dort aber wurden sie

von dem überlegenen Heere der Gegner umzingelt und ge-

schlagen. Unter der Last der Fliehenden brach die Brücke

Vita Heinrici 280. Ekkeh. 235. Damals mag auch die Stadt
Kolmar in Flammen aufgegangen sein, von deren Brand die Ann. Ho-
naat SS. ITT, 154 berichten.

20) Rudolfi gesta abbat. Tnulon. SS. X. 260.

V. Giesebreclit S. 753. Zugleich verlangte er , dass sich der
Kaiser von dort entferne. Davon finde ich in den Quellen keine An-
deutunjjf. Vielmehr Ann. Hildesb. nunciavit regni principidus il)if]em

convenire et |)lacitum cum patre habiturum. — Vita Heinr. in dem
angeblichen Briefe Heinrieh'aIV.: at dida dignnm et conTeniens esse nt
ea festivitas potius no8 inn^at, quam dmdat; te yeUe» at ibi tecnm
agam dies pascaüs laetitiae.
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und bis auf Wenige kam die ganze Schaar — 300 Ritter —
durch das Scliwert der Verfolger oder m den Eluthen des
angesckwoUeiien ilussui» um '^).

Als diese TJnglttcksbotschaft den König erreichte, der

den Zug nnvorsichtigerweise mit zu geringer Truppenmacht
begonnen hatte,, blieb ihm nichts anderes übrig, als einen

fluchtähnlichen Bäckzng anzutreten. Da ihm Köln seine

Thore verschloss, musste er das Osterfest (25. März) in dem
kleinen Bonn feiern, und begab sich dann nach Mainz zurück.

Zu Pfingsten (13. Mai) entsetzte er auf einem Fürstentage

zu Worms den Herz(^g Heinrich von Limburg als Hochver-
räther und Feiad des Ileicbes seines Amtes und verlieh das

Herzogtum in Niederlothringen an G^ottfried Ton Löwen. Zu*
gleich liess er mit Zustimmung der versammelten Fürsten ein

Manifest ausgehen, worin er sich bitter über das Verhalten

des Vaters beklagte und die Fürsten des Eeiches zu einem
fieereszug nach Lothringen entbot ^^).

Auch sonst haben wir Nachrichten über die von Tag
zu Tag wachsende Opposition des V oikes gegen die neue Herr-
schaft und ihre Anhänger. Bischof Otto von Bamberg, der

im April oder Mai nach Eom reiste, um vom Pabste die

Weihe zu emp£euigen, schwebte in beständiger Gkfahr, das-

üeber dieeeu Kampf ist am üuiiiuhrlichsten die Vita fleiurici

S. S81. Sie verlegt denselben auf deu Carfreitag, während die Ann.
Hildesh., Sigebert, Ekkehard, Ann. Blandin. SS. V, 7. Ann. Paderbr. 113,

Ann. S. Jaoobi Leod. SS. XVI, Heiimanni hütoria restaur. abbat.

Tnidon SS. XII, 691 dm crüiim Donnerstag angeben. Auoh C^mm. 8.

Huberli Andagin. SS. VIII , ^20. — Im Uebrigen kann man wob! der
ausführlichen Schilderung der vita Glauben schenken, da auch £kkeh.
einen ähshchen Verlauf andeutet: dux H. cum. exercitu regis ad pontem
invadit milites, naviterque resistentes arte t^uadam equitandi ... in

latiora deductos ampliori muUitudine cingit, opprimit, etc. — Die Aus-
führungen Buason's in den Mittb. des Instit. f. östr. Greschichtsf. (1883.

Bd. IV, 648) kSnneu mich nicht von der Unglauhwürdigkeit dieses Be-
richtes überzeugen. So sehe ich z. B. nicht ein, warum der Hinterhalt

der vita zur Voraussetzung haben soll „die erweislich uixrichtige An-
nähme, daae Walmbo mit den Seinen bereit» am linken Ufer iteht, als

die Leute Heinrich's V. bei der Brücke ankommen." — Wenn der Ver-
fasser der vita wirklich der Probst Gottschalk an der Marienkirche in

Aachen war, wie Gundlach (ein Dictator aus der Kauzlei Heinnch's IV.
• Lmsbrock 1884 , 8. 107 ff.) wabncheiiüich gemacht hat, so erklSrt sieh

die genaue Information desselben p-anz natürlich.

^) Bezüglich dieses in der vita mitgeteilten Manifestes schliesse

ieb mieh der Heinimg Giesebredit's an (8. 1189), den es dem Inhalte
nach wohl auf einem echten ActenstSck beruht, ef. aneh Onndlach, ein

Dictotor Heinrich'» XV., S. 115.
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selbe Schicksal zu erleiden, wie einige Zeit vorher die könig"

lichen Gesandten -'*). Bischof Burkhard von Münster, der

nach dem Ta^o von Ingelheim auf der St itt.' des Königs stund,

ward diircli einen Aufstand seiner Ministerialen, welchen Graf
Friedrich von Arnsberg förderte, zur Flucht gezwungen und
auf der Reise zum König bei Neuss von den Kölnern ge-

fangen und vor den Kaiser gebracht ^^).

Dieser und seine Anhänger wussten jetzt, dass die end-

giltige JShitscheidung über Leben und Herrschaft nicht mehr
hinauszuschieben sei, und nalimen (lan.ich ihre Massregehi,

Während er selbst sich nacli Köln begab und den Bfirgern

bei der Befestigung ihrer Stadt mit Rath und That znr Hand
«ing, erliessen die verbündeten Städte und Fürsten am Nieder-

rlieiu ein Manifest, worin sie Alle zum entschlussnen Wider-
stand gegen das königliche Heer ermahnten und diejenigen,

welche sich ihm unterwerfen wurden, mit ihrer Bache be-

drohten
Anfang Juli begann Heinrich die Belagerung von Köln,

welches aufs tapferste verteidigt ward. Während derselben

entspannen sich noch einmal Verhandinniren zwischen beiden

Parteien, iil^er die wir diesmal durch mehrere erlialtene

Schreiben (h rselben genauer unterrichtet sind. Aus zwei in-

haltlich ungefähr gleichen Brieten des Kaisers au seinen Sohn
und die Fürsten auf dessen Seite erkennen wir, dass der Kaiser
abermals an den Pabst oder seine Legaten gesandt haben
musste, um sich zur Unterwerfung bereit zu erklären. Mit
Berufung (Lu-auf zeigt er, dass der Grund weggefallen sei,

welchen der Sohn stets für seine Auflehnung gegen ihn an-

gegeben habe. Er betheuert, dass er bereit sei, den päbst-

lirhen Legaten allen gebäiirenden Gehorsam zu erweisen und
nach dem Rathe der Fürsten und seines geistlichen Vaters,

des Abtes Hugo von Clugny und anderer orthodoxer Mämier
seine Massregeln für das Heil der Kirche und die Ehre des

Beicbs zu treffen. Deshalb solle man ablassen von den Peind<
Seligkeiten gegen ihn .und seine Getreuen, damit er seine An-
gelegenheiten ungestört und in Ruhe ordnen könne. Werde
aber durch Nichts sich der König bestimmen lassen^ gerecht

-*) Paschalis sagt in dein Briefe an Kuthard (Cod. Ud«lr. No, 132)
von Otto: cum per multa ad nos venisset pericala.

Chron, reg. Colon. 44, — Amu Paderbr. 114.
'•^) Et edictum sub comminatione crudeli ubi<^]ue proj^^THlmf , ut

adversus exercitum in magna superbia super se veuturuni purati eäseut

et patriam» liberUtem vitamqae defendcrent etc. (Vita Heinr.).
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zu handeln und Genucfthuun- ^^ho^^. so nvipolhre er au

den Pabst und die heilige und allgemeine Kirf^he - ).

Nnchdem der Kl'mig diese Briefe in einer Versanimlung

diT Fürsten hatte verlesen lassen, beauftragte er den Erz-

bist liof Heinrich von Magdeburg mit der Abfassung einfr

Antwort im Namen der Fürsten Diese machte HemnchlV.

besonders die Widerrufung seiner frei ^vil Ii gen Abdankung zum

Vorunirf, sodann seine Hilfsgesuche bei den Königen von

Prankreich, England und Dänemark, erkl.ii te nhei zum Si-hUnse

doch dass man zu einem Versuche güthch.r Aiisijh idiung

bereit sei. Vater und Sohn sollten, ward vorgeschlagen,

an einem hpü.'hi-en Ort, mit ( ; Hwäluleistung völliger Sicher-

heit für den Kaiser, ilire 8achc gegeneinander vor einer Ver-

sammlung aller Fürsten verteidigen; die Ursachen aller bis-

herigen Unruhen sollten hier nochmals gründlich erwogen und

so ein endgiltiges Urteil von ihnen gefällt werden , als ob bis-

her noch gar nidit^ entschieden worden sei. Und zwar sollte

dies sofort ins Werk gesetzt werden, nicht, wie er wünschte,

nach längerer Zeit .

Das Schreiben zeigt uns so recht, wie übermächtig in

dieser Zerrüttung des Reichs die Stellung der Fürsten schon

geworden war. Denn nichts geringeres war beabsichtigt, als

ein förmliches Gericht, bei welchem die Pürsten als Urteüer

den Process eines Kaisers und Königs entscheiden wollten-

Mit der Ueherhringung dieser Vorschläge wurden zwei

Mönche beauftragt, welche damit freilich in Lüttich -rossen

Zorn erregten vnd vom Pöbel hart bedroht wurden Der

-'7) Cod. rdalr. No. 1.34 und Ekkeh. 236.

l^kk* Ii 2:^7. Doch ist das hier gegebene Schreiben wohl mcht

das ürieiual des au Heinrich gesandten Antwortschreiben«, wie aoch

Bkkeh durch d«8 huius modi anzudeuten scheint. Da weder Heinrich

noch seine Anhänger darin dinct ano:< redrt werden, vielmehr von ihnen

immer in der dritten Person gesprochen wird, letztere sogar als vulpes,

pestilentes homine« bezeichnet «nd, 90 möchte ich ee lieber für em

von den Fürsten zu jener Zeit verbreit, te^; Manifest ?.n ihrer Rechlierti-

jr,m^ halten. Das Antwortschreiben selbst war aber an Form und In-

halt jedenfalls ganz ähnlich. ^ n x.

») Der Bericht Ekkehard's 238, Ree. D. E. ul.er die Behandlung

dieser (4r-s;tiidtpn i't snn? iiuklnr und mindestens stark übertreibend.

Schon warum die quidam religiosi liomines einen laicalis hahitaB an-

legen bleibt nnerldllrt. W*mTO können ferner sie, die Boten des Königs,

kmne Audienz erlangen? Warnm meiden sie dann plöt/.hch den Umgang

des ereltannten Kaisers und seiner Anhänger, da sie doch gerade zum

Verkehr mit jenem abgesendet sind? Was ist das für em volgnis, da»

sie endlich befreit? Doch sicher die Imttioher nicht.

4
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Kaiser entlii ^s sie ondlioli mit dem Gegenvorschlag, es solle

or Allem da« krmigliche Heer entlassen wenlon und dann ein

Reichstag' über <lie sfreitinjon Fra«<en entscheiden.

Tndess gal) der König auf die Kunde, dass sich die

lyiaeiit des Vaters immer mehr verstärke, tlie aussichtslose

Belagerung von Köln auf. um nicht schliesslich einen Angriff

im Rücken seitens der Lütticlier und der andern Lothringer

befürchten zu müssen. Wahrend er aber nach Aachen zu

aufbrach, sandte er noch eine weite G-esandtsohafk nach
• Liittich, mit der Aufl'orderung, der Kaiser solle sich binnen

aclit Tagen zu jener Versammlung in Aaelien einlinden , sonst

werde er ihn mit Heeresmacht in Lüttich sell)st aufsuchen.

In seinem letzen Briefe, mit dem der K.iiser hieraul

erwiderte, protestirte er gegen die gegebene kurze Frist,

welche na<;h göttlicliem und menschlichem Kochte unex'hört

sei, besonders bei einer so wichtigen Sache. Er wiederholt

seine Forderung einer längeren, die es ihm ermögliche) eine

grosse Anzalii augenblicklich abwesender Fürsten, welche er

aufzählt, 7,u einem solchen Tage zu herufen, endlich fordert

er abermnls . d;iss der 8(ilni sein Heer entlassen solle.

HotFmiiig ;inf Erioli^' dieser Bitfen konnte er selbst nicht

mehr haben. Die zurückkihrenden (lesandten fanden das

königliche Heer in Aachen. Kurze Zeit darauf traf die Nach-
richt ein, dass Kaiser Heinrich IV. nach kurzer Kiankheit
am 7. August zu Lüttich gestorben sei. Durch Burkhard
von Münster und seinen Kämmerer Erkanbald übersandte der
Sterbende sein Schwert und Diadem an den Nat;hfolger, zu-

gleich mit der Bitte, gegen seine Anhänger mit Milde zu ver-

fahren, seine liciche aber im Dom zu Speyer an der Seite

der Ahnen beisetzen zu lassen.

8*
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Lage des Reichs und Stellung des Königs bei seinem

Regierungsantritt. Mit den Fürsten gemeinsame Oppo-

sition gegen die päpstlichen Ansprüche. Coneil von

Troyes. 1106—1107.

Vergegenwärtigen wir uns an dieser Stelle noch pinmal

«

in kurzen Zügen, unter welchen Verhältnissen Heinrich V.
nunmehr entgilLig die Regierung des Keiclies übernahm.

Tief zerrüttet waren alle Schichten des deutschen

Volkes. Einerseits war der yorhAndaie Gegensatz der Stände
untereinander Terschärft worden, indem im Grossen und Ganzen
jeder derselben sich einem der Prätendenten angeschlossen

hatte: die Bürger der Städte, die niederen Classen mehr
dem Kaiser, die Fürsten und die höhere Geistlichkeit dem
Könipf; und indem jeder dabei unter dem Verwände der

Loyalität selbstsüchtig seine Standesinteressen zu fördern

suchte. Andrerseits fehlte es docli auch im Einzelnen inner-

halb jedes Standes nicht an Zwiespalt, der besonders durch

den Gegensatz von Orthodoxen und Schismatikern genährt

wurde. Endlich hatten sich im Bürgerkriege auch die Stammes*
Terschiedeuheiten wieder geltend gemacht. — Nachdem nun

. nur noch ein deutscher König vorhanden war, hoben sich

allerdings diese nei^cnsätze zum Teil von selb-f. zum Teil

traten sie vt»r einem struli'ei'^n Üegiment zurück, wühlteu

aber in der Stille weiter.

Nach aussen hin war das lleich völlig machtlos Italien

war nach dem letzten erfolglosen Zuge fleinrich's IV. fast

ganz sich selbst überlassen. Polen und Ungarn waren ausser

alle politische Verbindung mit dem Beiche gekommen,
während die Herzöge von Böhlen dem deutschen Kaiser
ihre Hilfe nur geliehen hatten, wann und soweit es ihnen

beliebte. Das schmühliehste aber war, dass ein deutscher

Kaiser bei den Königen der Nachbarreiche Frankreich, Eni?-

V land und D^ineinark um Hilfe gegen seine eignen Uoterthanen
hatte betteln müssen.

In seiner Kirchenpolitik war Heinrich durch den Tod
des Vaters um vieles fireier gestellt, da er nun nicht mehr
zu furchten hatte, dass, falls er dem Paljste sich widersetzte,

dieser den Anerbietungen des Vaters Gehör geben könnte.
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Das Verhältnis zur Curie war noch durchaus ein uiilvlare^^.

Der Pabst hatte bisher die Investitur mehrei er Bischöfe still-

schweigend geduldet. Aber das Auftreteu deb König« hatte

doch die extremeo Orthodoxen bereits argwöhnisch gemacht.

IXe Mdnche der Hirschauer Congregation schalten ihn bereits

offen einen Häretiker

Von der grössten Gefahr aber waren für das Königtum
die hoch gesteigerten Ansprüche der Fürsten. Ihrer Unter-

stiit'/nns: verdankte Heinrich V., wie schon öfters bemerkt,

die bisher erungcneu Erfolge. Sie hntten bei allen Verhand-
lungen, bei allen Eutschlüsseu de^> jungen Königs bisher

einen entscheidenden Eintluss geübt; sie waren nicht gesonnen,

diesen jetzt preiszugeben, suchten neknehr, wie wir bald
sehen werden, sich ihn durch eine besondere Institution

dauernd zu bewahren.

In einer solchen Lage, so schwierigen Verhältnissen

gegenüber hat Heinrich V. in den ersten Jahren sein er

Kegierung eine kluge Politik' befolgt. Was die Kirche b< trifft,

so nützte er ihre Friedensseliusuclit und den Schein der Ortlio-

doxie, den er für sich zu erregen und bisher festzuleilten

gewusst hatte, bis aufs äusserste aus, indem er die alten

königlichen Bechte bei der Besetzung der geistlichen Stifter

praktisch mit voller Oonsequenz festhielt, im Uebrigen aber
durch geschickte Unterhandlungen die allgemeine , und definitive

Entscheidung bis zu seinem dereinstigen persönlichen Erscheinen
in Rom versehob. Den übermächtigen Kinfluss der ^fressen

Fürsten wusste er alimälig zu brechen, ohne es doch mit dem
Einzelneu zu verderben. Auf den Gedanken freilich, die

Macht der Städte für sich zu gewhmen, war er nocli nicht

gdcommen; er trat, soweit wir sehen, dem Freiheitsstreben

der bischöflichen Städte zii Gunsten ihrer Herren nur hemmend
entgegen.

') cf. Chronic. Laureshomeiiae. SS. XXI, 431. Hier heiast es

in (1cm gereimten Briefe der Lorselicr an Heinrich V., welcher während
der Jäegieruug des Abtes (iebbard, also 1106 oder Anfang 1107 abge-
fasst ist, folgendermasaen von den Hinchauem:

Hi domui ptipae testantur noracü iuane,

Sceptrigeroque tui faciunt opprobria iuri,

Ac vos iudiciis usos profitentur iniquis:

Ambos daninandoB et ab ccclesia removcudos.
Atqtip, quoä est pfravius et quod (imidc rcuitarnuv^

Aitirmaul üuuctos, tibi per lamuiamina iunctos,

Aut qaibus alloquiuin ait vel conununio tecum,
Torquendos flammis aeternae perditioniB.
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EiKllicli hat er die Ki-;ifl der Nation, welche diese so

geneigt war. in Kebellionen iiud T^iiri!;erkriegen zu vergeuden,

in auswärtige Kriege abgelenkt, die zugleich seinen Kamen
und sein Schwert zu einein gefürchteten machen sollten, so

dass er dann den grossem Kampf in Italien, dessen Ünaus-
bleiblichkeit er woU erkannte, mit um so grösseren Nachdruck
führen könnte.

Zunächst versuchten nach dem Tode des Kaisers, wie

schon angedrutpt. die Fürsten ihren hishpri'^en Einlhiss auf-

recht zu erliaUeii und zwar, indem sie den neuen Ilerrücher

vciiiidassten, das iu den letzten Jahren Heinrich s IV., wie

es scheint, nicht besetzte Amt eines Vorstehers des könig-

lichen Hofes *) zu erneuern, mit welchem ein bedeutender

Eiiniluss ah der Beichsregierung verbunden war, wie die Ver-
•gleichung derer zeigt, welche unter TTi'inricli IV. früher ein

solches Amt bekleidet hatten, so Heinricli von Aiior^burg,

Adelbert von Bn mon. Dieser neue vicedcminus curiae regiae,

wie wahrscheitdich der Titel lautete, war nach dem entschei-

denden Rathe oder Befehle der Fürsten Bruno von Trier,

welcher bereits zum Haupte der FebruargesandtschaU nach

Horn bestimmt gewesen war, ein Hann von milder Gesinnung
and frommem Wandel. Da er aber trotzdem von Laienhand
investirt und noch nicht im Besitze des Palliums war, so

musste ihm an einem ehrenvollen Ausgleich mit Rom gelegen

sein.

Es mochte dem erwachsenen herrsclisüchtigen König
schwer fallen, einen solchen anl^ä/wun^eiien Beirath zu er-

tragen. Doch fügte er sich formell, ilenn noch war er zu

sehr auf den guten Willen der Fürsten angewiesen, vor Allem
eben im Bezug auf die Auseinandersetzung mit Bom. Von
seinem besonders grossen Einflüsse Bruneis bemerken wir

aber in den Quellen wenig. Je siclierer Heinrich's Stellung

wurde, desto bedeutungsloser ßruno's Amt, dessen Ausehen
besonders der Kanzler Ad;dhert, des Krnii^s Günstling, syste-

matisch unteif^iaib , bis endlich der Trierer sein Mandat in

die lUtndr der Fürsten zurückgegeben haben soll. Ist dies

wirklich durch einen ibrmellen Act geschehen, .so wirjd dies

^) Gesta Trevirorura contin. SS. VIII, 11)3. Die Ungenauigkeiten
betreffs der Person fieinrich's in dipson Worten sind leicht zu aeheu;
übrigens aber ist kein Gruud, an der Richtigkeit der Augaben üu
zweifeln, cf. Waitz, D. V. G. VI. Bd. ( I AuH.) S. 393 ff., über daa Amt,
und Kolbo, LebeD Erzbisch. Adallbert s 1. von Mainz. £xours L
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schon in die näclisteii Jahre, 1107 oder 1108, fallen. Das
gute persönliche Verhältnis des Königs zu Bruno scheint

auch dann noch nicht gelitten zu haben. Sonst bediente

sich der König in seinen ersten Jabren noch gern des Rathes
der Bischöfe Burkhard von* Münster Eberhard von Eich-

städt *) und Otto von Bamberg, der nach wie vor sich all-

gemeiner Beliebtheit erfreute Beständig im Steigen begriflfen

war der Einfluss d(> Kanzlers Adalbert, dos nachaiidigen

Erzbischofs von Main/. *^). Dieser stanniid' ,nis der Familie

der mächtigen Grafen von Syarhrücktai uml war mit anderen

angesehenen adligen Häuaern vrruandt, so mit dem trrafen

YOii Nassau und Lauremberg; mit dem Geschlechte Erzbischof

Sigfrid's I. von Mainz. Von seinen drei Briideru wurde einer,

Bruno ) bisher Abt von Limburgs 1107 durch seinen Einfluss

Bischof von Sp» ver. Albert selbst war vorher Probst des

St. Cyriacus-Klosters von Is'cuhaus in AVorms und erhielt

dann noch die Probstei des St. Servatius-Stiftes in Maast-

richt "). Als Kanzler erscheint er zuerst iu liaev Urkunde
Heinrich s V. vom 14. Februar 1106 BänkeHüchtifr. ehr-

geizig und klug, wie er war, machte er sich um seinen iicrrn

vorzüglich dadurch verdient, dass er den aufgedrungenen
Aufseher beseitigen half, und trat dann in gewissem Sinne
selbst an Jenes Stelle.

Sich nach dem Tode Heinrich's IV. noch länger dem
jetzt allein rechtmässigen Herrscher zu widersetzen, hatte

für die bisherigen tieuen Anhänger dfs Kaisers keinen Sinn

mehr. Otbert uud die anderu Fürsten .Niederlothiingens, die

3) Als IntervemVnt prenannt Stumpf N. 8015. 3016. 3017. 3018.

3020. 3026. 3029. mH). 3033.

«) Desgleichen Stumpf N. 3009. 3010. 301 B. 3018. 3098. 3027. 8081.
•') In .Slurnpf N. erscheint (>r al'; Vnr?;itzcn<lor L-ines Ffirsten-

gerichtcä. Ende 1107 schenkte der König der Bamberger K.ii'uhe den
Ort Albegninstein irn Nordgau ; cf. dio Bestätigung der Schenkiing durch
Pa&chal 11. bei Fllugk-Hartun^, acta pontific. inedtta I, 97.

*') cf. Kolbe 1. c. S. 9
") Stumpf N. 'i034. Böhmer, acta sei. S. 69 iyt zwar gefälscht,

doch ist kein Grund, die darin entlialtenu Angabe, dass AdullK i t Probst
vom S(. Sorv;ilius-StifU' '^cwcncn, zu bezweifeln. Stumpf 3215 bei Jluill.-

BrchoUes 11&. 305 ncuut Adalbert ebenso, ist aber auch niuht ganz un-

verd8eht!ir.

Böhmer, acta iniperii selocta N. H7. — Von seinem Einflüsse

beim König zeugt beispielsweise ein undatirtcr Brief an Otto von Bam-
berg (Cod. IJdalr. Jatlc ^o. 113), dem er verspricht: rem tuam cum
dominu nostro rege ad tttum honorem et ecdesiae tuae commoduDi com-
ponam fideüter, in quantum potero.
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in L':lei(]iPTii Falle waren, traten sofort in Unterhandlunjj: mit

liim. Oluie viel Zögein hat ikncn der König wohl die er-

betene Gnade wiedergeBchenkt; denn grade diejenigen Bischöfe,

welche bisher so tren zum Kaiser gehalten hatten , würden
voraussichtlicli auch ihm mit derselben Treue beistehen, wenn
er über kurz oder lang gezwungen wurde, dem Pabsttum ge-

genüber in die Fusstapfen des Vaters zu treten. — Otliert

ward durch die Legaten vom Baime gelöst; die Ausübung
seines Amtes blieb ihm aber noch bis auf Weiteies versagt

Gedenken wir hier kurz der Schicksale des kaiserlichen

Leichnams , dessen Bestattung zunächst die Aufgabe Bischof

Otbert's gewesen war. In der Lambertskirche zn Ltittich

hatte er ihn feierlich beisetzen lassen« Wir wollen glauben,

dass es dem König nicht leicht wurde, die Ruhe des Toten zu '

stören, aber die Orthodoxie, welche er noch immer zur Schau
tragen musste, zwan^^ ihn, dem G-eheisse der f!^lau])enseifri,c^en

Bischöfe zu folgen, und die Leiche ans jener Kirche, welche

sofort Heinrich von Magdeburg als päbstlicher Legat mit dem
Interdict belegt hatte, entfernen zu lassen. Doch sandte er

alsbald einen Boten nach Korn, um Paschal nm die Lösung
des Bannes za ersuchen Indess ward der Sarg auf dem
ungeweihten Boden des Oorneliusberges bei Lüttich aufgestellt.

Bin fremder Mönch, soeben von einer Pilgerfahrt aus Jeru-

salem zurückgekehrt, sang allein bei ihm Tag und Nndit
die Litaneien '^). Am neunten Tage darnach, am 24. Angnst.

kamen Gesandte vom König, um die Leiche nach Speyer zu

holen. AVahrscheinlich, dass derselbe ernstlicl) wünschte, dem
toten Vater ein baldiges, ehrliches Begräbnis zu erwirken,

und dass er mit Sicherheit einen günstigen Bescheid darüber
tom Pabst erwartete. — Kaum waren die Lütticher zu ver-

mögen, diesen ihren kostbaren Schatz herauszugeben. Als

dann endlich die Leiche in Speyer, der so vielfach begünstigten

Lieblingsresidenz des Kaisers, ankam, wurde sie vom Olerns

und Volk mit den her.frehracliten I-^p^D'äbnisteierlichkeiten

empfangen und in die Marienkirche geleitet. Erst durch Ver-

hängung des inderdicts über dieselbe erzwang der Bischof,

'*) Chrou. reg. Colon. (Oct.) 45. — Ann. Fadei br. 11.5,

Ann. Hildesh. III (57.) Dass Heinrich päpstlicher Legat ge-

wesen wisBen wir nur aus cod. A. den Sicochert (88. VI, 371 d.) in

dem uns die genaueste Kunde von den Schicksalen der Kuiscrleiclie

erhalten. — Doch tritt uns eine besondere Stellung Heinrich's auch ent-

gegen, wo er nach Ekkeh. den Brief an Heinrich IV. aHiiBsi.

Annal. flildesh. — üeber die Looalitiit dl Gieaebreolit» 8. 1190.
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dass die Leiche ^vieder von da entfernt wurde, und in einer

iin|?eweiliten Kapelle tand der Snrg eiidlicli seine bleibende

Stätte auf Jahre hinaus, bis 1111 der Sobn die Lösung des

Vaters vom JSamie erzwang. Während dieser ganzen Zeit

aber wallfahrte das Volk ziir Leiche seines alten Kaisers
wie zu den Gebeinen eines Heiligen.

Das Nächste was dem König jetzt zu thnn oblag, war
die ünt( rwerfung des trotzigen Köln. Auch diese wurde nun
schnell auf friedlichem Wege erreicht, wobei Herzog Berthold

von Kärnten vermittelte. Die Stadt musste sich die Gnade
des Königs durch eine Zahlung vou 5000 Mark Silber zuriiok-

eikaufen '-).

Auch Heinrich von Limburg, der entsetzte Herzog, der

beim Herannahen des Königs seine Burgen Limburg und
Beiferscheidt aufgegeben und selbst in Brand gesteckt hatte,

verzweifelte jetzt am Erfolg einer weiteren Gegen wolir, und
stellte sich dem Sieger. Ihm, dem Urbeber der Niederlage,

von Viset. ward eine härtere Beliandinng zu Teil; er ward •

dem (^cwahrsam des Bischofs Udo von Hildesheim übergeben ^

Von Köln zo^ das Heer nach MüTister, wo Heinrich den

Bischof Burkhard, den der Kaiser einige Zeit gelangen ge-

halten und kurz vor seinem Tode wieder freigelassen hatte,

wieder einsetzte.

Indess räumte der Tod besonders unter den sächsischen

Grossen auf. Dietrich von Kathlenburg starb infolge der

Seuche, welchr ihn vor Köln ergriffen hatte, in Aachen '*).

Tu Sarhsen selbst ain TO, .Tinii bcrrit^ Markgraf Udo von der

Nordmark . welchpi- zu Kosseveide in dem von ihm ge]jflegten

Kloster begraben ward. Für f^einen unmündigen Sohn Hein-

rich ward Udo's Bnider Rudolf zum Vormund ernannt und
mit der Verwaltung des Landes betraut. Am 23. August
starb dann mit dem alten Herzog Magnus von Sach-

sen der Mannesstamm der Billunge aus. Zu Lüneburg
wurde der Sachsenherzog beigesetzt ''^). Vermuthlich weilte

Heinrich im September zur Ordnung der sächsischen Yer-

Annalcs Brunvilar. SS. XVI. 72f^. Chron. reg. 45. Ann.
Paderbr. 114. Die Ann. Hildcahrim. geben 6000 Mk. an.

") ('hron. reg. 44. Aiui. l'atierbr. 114; 45 resp. 115.
'^1

1 heodcricus de Embikc in der Chron. reg. Gol. 44. Dietrich
i^tiftetc das Kloster Einbeck, cf. Sächstsehe Weltchronik. 31. Q. D. Ch.
II, S. 209, z. 7.

Ann. Sbxo. — Neorolog. S. HicbAel. Imneb. Wedddndt Koton
III, 61. Aon. Saxo 88 VI, 744. (Ann. Bosenveld. SS. ZVI, 108.)
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hältnissp einige Zeit in Sachsen. Hier war eine wichtige

Frage, wie das sächsische Herzogtum von Neuem zu besetzen

sei. Magnus hatte zwei T<Kliter hinterlasser), deren eine,

Wulthilde, mit Heinrich, dein Bruder des Baiemherzogs
Wolfs V. verheiratbet war, die andere, Eililca, mit Otto von
Ballenstedt. Dieser war der Solln des Adelbert von Orla-

miinde und der Adelheid, die in zweiter Ehe mit dem rhei-

nischen Pfalzgrafeu Hermann, in dritter mit Heinrich (II.)

von Laach vermählt gewesen war. Von ihr, die 1100 starb,

hatte Otfo einen ansehnlichen Gütercomplex geerbt, so dass

er den Beiualimen des lieichen erhielt. Keinem von Beiden
ward die Herzogswürde zu teil, sondern dem Lothar von

Suppliubiug, dem Sohne eines Grafen Gebhard, der 1075 bei

Homburf( im Kampfe gegen Heinrich lY. gefallen war, ans
sonst nicht weiter berühmtem Geschlecht ^*). Seit 1100 war
Tjothar mit Richen/;) , der Enkelin Otto's von Nordheim, der

Tochter Heiuiich's des Fetten, verheiratet. Deren Mutter
Gertrud war die Krbin grosser Güter von drei Männern,
denen sie uaeheinaiider als Gattin angehört hatte, Dietrich's (I.)

von Katlilenburg, Heinrirh''=; von Nordheim 1101) und
Heinrich's, Margrufea von Meissen (-|- llOoj. Nach dem Tode
ihres Bruders Ekbert von Meissen (f 1090) waren ihr auch
die Besitzungen ihres Vaters, Ekbert's von Friesland, znge*

fallen. So war Lothar teils schon im Besitze grosser Güter
des hrannschweigischeii und nordheimischen Hauses, teils stand

ihm die Erwerbung solcher bevor. Ein Herzog von Sachsen
aber bedurfte auch anselirilicber eigener- nilfsmittel. nm die

nordöstliclieii Marken gegen die unrnhtgen slaviselien Nach-
barn zu vci t eidigen. Eignete sieh Lotliai- sehnn infolge dessen

zu diesem Amte, so besass er dazu auch die nöthige Energie

und kriegerische Tüchtigkeit, wie uns sein ganzes Leben be-

weist. Ausserdem war Heinrich V. ihm wohl persönlich ver*

pflichtet; denn Lothar hat, wie wir mit Sicherheit vermutheu
können, im Kampfe gegen den Vater, wie die übrigen säch-

sischen Fürsten, treu zu ihm gestanden.

Von Sachsen wandte sieli der Könii; wieder ;in den
Kiiein zurück. Am 17. Octolier beschenkte er laut Urkunde
das Kloster St. Walpurg im Heiligenforst (zwischen Hagenau
und Weissenburg) mit mehreren Grundstücken

Zu dieser Zeit, am 23. October, trat zu GuastaUa das

16) cf. dftxn Bernhardt, Lothar von Supplinbuig, S. 13. ff.

Soböpflin, AUatia diplom. I, 187.
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von Paschalis berufene Coiicil zusammen. Hauptge^^pnstänfle

der Berathung sollten die Einigung zwi^rlicn König und Pabst,

sowie die Entscheidung über die in* iuinuirten Bisch'iie und
sonstigen Geistlichen sein. Der Ladung folgten von deutschen

Kirchenfürsten" nur Conrad von Salzburg, Otto von Bamberg,
Wido Ton Chur, Gebhard von Trient; Rupert von Würzbarg
starb unterwegs. Ausserdem 'erschienen als Gesandte des

Königs Bruno von Trier und Graf Hermann von Winzenburg,
Der König liess durch sie seine Treue und Unterwürfigkeit

unter die römische Kirche und den Pabst versichern In-

dem er im üebrigen das Versprechen des Pabstes eilani;te,

Weihnachten n;trb DeutsHilan'l zu kommen und mit dem
Köllig persönlich zu^ammenzutrellen, vermied er eine definitive

Entscheidung der deutschen Investiturfrage auf einem italie-

nischen Ooncil. — Dagegen wurde im Allgemeinen das Ver-
bot der Laieninvestitur erneuert. Friedrieb von Halberstadt

wurde auf die Klage seines Glems hin abgesetzt, Widelo von

Minden und Hermann von Augsburg vom Amte suspendirt,

die übriiTon während dos Schismas ordinirten Bischöfe wieder

in ihre Aemter eingesetzt, Conrad von Salzhur^^ und Geb-
hard von Trient empfingen von Paschnlis =^elbst die Weihe.

Indess hatte Heinrich in Würzljurg den Bürgern ihren

geliebten Bischof £rlung zurückgegeben, den er noch vor

kurzer Zeit selbst vertrieben hatte und war dann wieder
nach Sachsen und Thüringen zurückgezogen, wo es in den
kirchlichen Verhältnissen noch Manches zu ordnen geben
mochte. Am 1. November stellte er zu I^Iiihlhausen und Tenn-
städt zwei gleichlautende JTrkunden aus. in denen er dem
Kloster zu Bibra, nordwestlich von Naumburg, die lieiclis-

rechte am Walde zu Wiehe, dazu die Orte ßischofrode und
Wallenrode schenkte •'*). Wir ersehen aus diesen, dass Bi-

schof Hezil von Havelberg Probst dieses Klosters war, also

wahrscheinlich auch hier seinen Sitz hatte, da Havelberg zur
Zeit in partibus infidelium lag.

Im December zog der Hof dem Pabste bis Augsburg
entgegen. Hier aber erhielt man die unerwartete Nachricht,

dass Paschalis nicht konunen werde. Er liess sich mit der

Ungunst der Witterung und den Beschwerlichkeiten einer

Vergl. Peiser, S. 82. ff.

i"*) Ekkehard 241.

»») WiirdtweiD, dioeces. tfognnt. IV, 340. Der Name des Bitcbofa
ist verderbt.
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winterlicheil Heise entschuldigen, aber otienhar waren das nur

offiziöse Ausflüchte -^). Man hatte vi( liuf In den Pabst vor

dem trotzigen und gewaltthätigen Sinne der Deutschen ge-

warnt , ihm die Augen darüber geöffnet, daw der König durclx-

auB nicht so orthodox gesinnt und dem Pabste ergeben sei,

wie man bisher in Born gedacht habe. So bog er in der

Lombardei plötzlich nach Werten al) und begab sich durch
Burgund nach Fi aukreich, um das Concil unter dem Schutze
des treu crgelienen Philipp in der Nachbarschaft der deutschen

Grenze abzulialten --).

Beiurich zog nach Empfang wäiftser Nachricht nacli X?e-

gcüsburg, wo er das Weihnachtsfest feierte. Vom 3. Januar
ist ans eine merkwürdige Urkunde aus der königlichen Kanzlei

erhalten in welcher er die Stiftung des Klosters Üsen-

hoven an der Glon im Bistum Freising, östlich von Augs-
burg gelegen, in seinen Schutz nimmt, und demselben die

weitgehendsten Rechte verbrieft. Der Sit/ der Mönche war
hei der Gründung ihrer Bruderschaft durcli Haze^^n, Gemaldin
des GratVii Otto von Scheiren. Iü77, in Bairisch-Zcll gevvesieii,

1100 iimsste er wegen der IJnwirtlii hkeit des Ortes nach

Vispach, östlich von Tegernsee, verlegt werden, von da c.

1104 nach Usenhofen« • Das Kloster stand unter directem

Schutze des römischen Bischofs , und hatte seinen ersten Abt
Erkanbald von Hirschau empfangen.

Sodann zog der Kötiig zimi dritten Mal nach Thüringen
und Sarhsen. Wir «^ehen ihn dabei auf die Wahrung des

Landfriedens bedacht, indem er die Vesten einiger raub-

lustigen Herren, Badelburg und Bemelburg, zerstörte. An
Stelle des zu (juastalla entsetzten Friedrich crnamite er zum
Bischof von Halberstadt mit Zustimmung der Fürsten und
Bischöfe den Mainzer Kanonikus Reinhard, welcher bereits

einer der Gresandten nach Guastalla gewesen war. Er wurde
nachher am 30. März von Ruthard geweiht Ebenso em-
pfing aus seiner Hand Abt Erkanbert von Merseburg an Stelle

»») Gbron. reg. Col. 46.
22) Ekkeh. 241.

^) M. Boic. X, 441. d. Chronic. Schirense SS. XVll, 616, Die
Freilassung eines Hörigen Gumpold bezeugt eine Urk. vom 5. Jan. 1107,

Mon. Boic. 31» 383.

^) Annal. Padcrbr. 116, 117. Epist. Alogunt. (JartV-, bihl. [II,

382) No 34 ladet Ruthard den Oebhard von Kouaianz xur Ordination

Beinhard's nach Mainz ein, Mo. 35 Reinhard selbsL No. 86 entsohuldigt

Gebhard sein Michtkommen.
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des im Januar E^estorbenen Markward die Abtei Korvey "^*}.

Am 2. Februar war er in (,)iiedlinburg, wo er eine franzö-

sische (resandtschaft zu euipfaugeu hatte, welche jedenfalls

zwischen ilini und dem Pabste vermitteln sollte. Zugleich

überbrachte sie die Nachricht , dass PaBchalis ein ällgemeinea

Ooncil nach Troyes für den 23. Mai ausgeschrieben habe.

Heinrich sagte zu . dass er zu einer Vorbesprechung in Cha-
lons-sur-Marne eine G-esandtschaft abordnen werde ^*^).

Ueber Merseburg nacb Goslar, von da über Paderborn
durch Westfalen begab sich hieraul' der königliche Hof an

den Khein nach Kola und feierte endlich Ostern (14. April)

in Mainz.

Seine Anwesenheit daselbst benutzte der Abt Berengoz
Ton St. Maximin in Trier» um sich in mehreren Urkunden
die Besitzungen seines Klosters bestätigen zu lassen ^^). Denn
auf die reichen Güter der alten Abtei, wie sie besonders um
Metz und im Nahegau lagen, waren beständig die begehr-

lichen Augen der weltlichen Nachbarn gerichtet, und unter

denen, weichen der Spruch des Königs damals die gewaltsam
occupirten Klostergüter entzog, erscheinen die angesehensten

Herren, wie der frühere Herzog Heinrich, ein Graf Wiliieim

Ton Diedissen, ein Graf Gerhard u. a.

In Mainz blieb der König bis Anfang Mai. Ihn um-
gaben fast Tollzählig die geistlichen Fürsten des Beiches und
eine grosse Anzalil weltlicher*^): die Erzbischöfe von Mainz,
Trier, Köln und Salzburg (Erzbischof Heinrich von Magde-
burg war am 15. April gestorben) -'•'j, die Bischöfe von Kon-
stanz, Münster, Hildesheim, Ramberg, Würzbnrg. Metz,
Speyer, Eichstädt; die Herzoge Berthold und Gottfried und
zahlreiche Grafen. Otlonbar belaud er sich in völliger Lieber-

einstimmung mit ihnen gegenüber den päbstlichen Forderungen.
Auch ein ansehnliches Heer hatte sich im Gefolge der Fürsten
zusammengefunden Noch in den ersten Tagen des Mai

^) Markward f 18. Jan. nach dem Kalend. Pegav. bei Mencken,
II, S. 121. — Ueber die apeziulle Form aller dieser Wahlen der hohen
Q^iatliclikeit vei^leiobe Q-tueke l. c.

2«) Ann. Paderbr. 116.

27) Beyer, Mrh. V. B. T, S. 471, 475.

*») Nach den Crkundcn St. 301 l lü. Beyer, 1, 471, 475.

Lriljtiitz, scr. r. Brunsvic. (Necrolofr. Hüdesh.) I, 764, Ann.
Rosenvehi. SS. X\M, 103. Ann. 8axo SS. VI, 746.— Q«sta arcbiepifl-

cop. Magdeburg. ÖS. XIV, 409..

^) Dies geht aus der Sehilderiti^ der gest» «bb. Tmdon. (SS. X,
265) hervor.
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zog Hein rirh weiter, in der Uichtinicf auf ( Ihfilons dor («ronze

zu. Noch PiniYinl iihto er in diesen Tagen, ucwisserniaKsen

vor den Anisen den römisdien Bisiehofs. sein loiiiigliches Recht
fnrchtlos aus, indem er zu Metz den Archidiacon Richard von

Vcrdun als Bischof letzterer Stadt investirte ^'). Aifch in

diesen Gegenden sorgte er nebenbei für den Landfrieden, in*

dem er den festen <3rt Clermont-en-Ai-gonne einnahm, von
wo aus ein Graf Dudo <Ias Bistum Yerdun beunrnbigte, ebenso

eine andere Raubhurg Bricth.

Die (ioRfnidtschaft nach Chah^ns ward ausgeführt von

Bruno von Tiicr. Otto von Bamberg, Erlung von Würzburg,
Herzog Berthold und den Grafen Hermann und Wicpert ^-).

Bruno, der Wortführer derselben, entbot dem Pabste zuerst

den Dienst des Königs ^ soweit^er sieb mit dem Rechte der
Reicbsgewalt vereinigen lasse. Dann führte er in längerer

Rede aus, was der König als altes Breichsrecbt, wie es be-

reits Karl dem Grossen von Hadrian zugestanden worden sei,

verlange. Erstens: die znr "VTahl ins Auge genoirtnicnrii Per-

sonen sollten ihm vor der cannnischen Wahl zur Genehmi-
gung angezeigt werden. Zweitens: Investitur mit Ring und
Stab für sich und Huldigungs- und Lehnseid seitens der Ge-
wählten. Bruno betonte vor Allem, dass Niemand Städte,

Burgen und andere Regalien empfangen könne nnd dürfe,

welcher nicht vom König investirt werde nnd ihm den Lehns-

eid schwöre. Zugeständnisse des Königs hierbei waren, dass

er das Recht des Veto nur vor der canonischen Wahl haben
wollte und dn^s die Wrihf der Investitur vorangehen sollte.

Da die Antwort, welche der Pabst dnrch Bischof Aldo von

Piacenza geben Hess, sich schroff ablehnend gegen jede Teil-

nahme des Königs an der Besetzung der Bistümer erklärte,

so gaben j wie Suger berichtet, die deutschen Gesandten ihren

Unwillen in lärmender Weise zu erkennen nnd riefen: „So
wird denn nicht hier, sondern zn Rom mit dem Schwerte

31) Laurentii gesta episc. Vird. SS. X. 490. Es ist wohl Dado
statt Ghiido zu lesen, c£. 497, Z. 38. ~ Ann. Paderbr. 117.

^) Hit Peiser, S. 89, balte aueli ick die Liste der Ann. Paderbr.
117 für richtig, die Suger's (Mon. Germ. h. SS. XX^T:, 50) für irrig.—
Rtinhard von Ilalbcrptadt war sichpr nicht drJjfi. Dirscr bittet im
April Fascbalis um Bestätigung der (ierechtsaine s(?iiier Kirche, und
erhält von ihm mit Berafang auf die Begchlüsse von Troyes eine ab«
schlä^ige Antwiirt und ?.\xnT so. dass eine kuiz \ oriiPrcrpganfTpne per-

sönliche Zusammenkunft Beider ganz ausgeschlossen scheinen muss.
(JaffiS, cod. Udalr. N. 189.) — Uebw diese V^andlungen nnd das Koncil
siehe Ami. Paderbr. u. Snger 1. L, Ekkehard 242; dasa Feiser, 8. 40 ff.
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dif'sor Streit entscliieden werde«!" Dann bracli man die ünter-

handlunjij^pn ab.

Audi * iiie Zusammenkunft der pilbstlii hk'n Unterbüiidler

mit dem Vertrauten des Königs, Adalbert, der in St. Meuge
zurückgeblieben war, führte zu keinem Kesultat.

An dem Concil von Troycs. auf welchem abermals die

Empfiinger und Erteiler der Laieniuvestitur mit JExcoramuni-

catioi) bedroht wurden, nahm, soviel wir wissen, kein dciit-

scher Bi'jchof Teil, was ein neuer Beweis dafür i-^t. wie eng

der K<»ni^ die Bischöfe an sich zu fesseln, sie von der Iden-

tität ilii er und seiner Interessen zu überzeugen gewusst hatte.

Der Pabst sah sich gezwungen, dieser einmüthigen Opposition

gegenüber in der Hauptsache wenigstens nachzugeben. Er
lud Heinrich, da er das Concil auf frEinzösiscbem Boden nicht

anerkenne, für das nächste Jahr nach Rom, wo er weiter

mit ihm über die Ordnung der deutschen KirchenVerhältnisse
verhandeln wolle ''''''l TTebrigens nber vprfuhr er streng

gegen die deutsclien Bischöfe. We^eii Niclil hesuchs des

Concilb wurde eine grosse Anzahl drrsclben suspeudirt, jedoch

die Reuigen bald nachher wieder zu (jruaden angenommen.
Den Beschlüssen der Synode zum Trotz inyestirte kurze

Zeit darauf, um Pfingsten , der König in Strassburg Adelgoz
von Veltheim als Erzbischof von Magdeburg, der dann von
Hezilo von Havelberg die AVeihe empfing

Im Juli und September finden wir ihn in Sachsen, wo
er sich besonder^^; mit der Ordnunt^ der böhmischen Verhält-

nisse zu beschäftigen hatte, über weiche wir unten im Zu-
sammenhange berichten wollen. Am 26. Juli bebtätigte er

urkundlich zu Goslar dem Kloster Helmarshausen (am Aus-
flusse der Diemel in die Weser) seine Besitzungen "^''), am
30. September gab er nach einer andern Urkunde dem Klo-
ster Korvey bei einem Aufenthalt in demselben einen Ge-
treidezehnten zurück, welchen ein gewisser fisceiin als bene-
ficium bekommen zu haben behauptete und gewaltsamer Weise
für sich behielt^**).

'''') Ekkeh. Hpiririch hiolt r-bpTi strpno- an dem CTpsichtspunkt fest,

dass die ßescitzuug der Keichsstifter, als eine Angelegenheit des Kelches,
nur auf einem natioualeti Concil, unter Hitwirknng aller ReichslUnten
geschehen künno und dürfp. cf. Guleke, 1. c. SL 9^ ff.

3*) Ann.ra.l. rl>r. 118. — Ciesta archiepisc. Magdeburg. SS. XIV, 409.
3^) Wenck, IT. 56. Schaten I, 667.
3«) Erhard, cod. Westfal. dipl. 1. 188. Schaten, I, 667. Doch ift

die Urkunde vielleicht nicht echt.
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Tn Goslar entglug damals Heinrich Y. auf merkwiirdiiife

Art f'hwv Lebensgefahr ^'j. In der Nacht vom 7. zum B. vSep-

tember iscidug der Blitz in das Scldat'gemach der Pfalz, be-

schädigte Schwert und Schild des Königs, welche neben ihm
lagen und verschwand dann, ohne die Per^son des Erschi^eckten

selbst zu yerletzen*

Bald riefen die Verliältnisse am Rhein den Herrscher

dorthin zurück.

Ordnung der Verhältnisse im Westen des Reiches,

feldzug in Flandern. Vorgehen gegen die Slaven an

der mittleren Elbe. 1107—1108.

Noch im Jahre 1106 war es Heinrich von Lnnhuigi
welchem der König das Herzogtum Niederlothrigen genommen
hatte, gelungen, aus der Haft des Udo. von Hildesheim zu
entfliehen Mit Hilfe einer grossen Anzalil ihm befreun-

deter und verwandter Grafen und Edlen, wie seines Schwie-

gervaters, des Grafen von Geldern, des Grafen Gislebert von

Duraz u. a. , versuchte er alsbald wieder in seinem Macht-
bezirk festen ±'uss zu fassen. Es gelang ihm, Aachen, dessen

Bürgerschaft noch an ihm hieg, zu besetzen. Aber Herzog
Grottfried eilte herbei, bemfichtigte sich gewaltsam der Stadt
und bestrafte die abtrünnigen Bürger Heinrich und seine

Söhne entkamen glücklich, aber seine Gattin tiel in die Hände
des Siegers, der sie ritterlich ungekränkt entliess. Die vor-

nehmeren Anhänger des Gegners jedoch, die Gottfried hier

gefangen nahm, muss^en ihm Treue schwören und in sein

^) Ann. Paderb. 119.

') Ernst , hist. de Lirabourg II, S. 226. Anm., bertcbtet nach einer
alten, angedruckten Chronik, der König habe ihn in Durbut (?) gefangen
gesetit und Otbert seine FreilaBsung erwirkt.

2) Auu. Paderbr. 116, a. 1106. (Chron. reg. Col. 45). — Sigebert,
SS. VI, 372 ad 1107. — Annal. Aquensee SS. XXIV, 37. 1107.--AnnaL
Leodiens. SS. lY, 29.
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rrcfol^'c als Vasallen ciiitrotrii. Heinrich musste nun eiullicli

notli^t'drungeu auf das ri|)iiaiis( he Herzoj^tum vorzichtf'ii. Auf
den Herzogstitel jedocli haben er und seine Nachkommen
nicht verzichtet. Zu weiteren Schwierigkeiten scheint die

kurze Fehde nicht geführt zu haben die Limburger blieben

nach, Tvie vor, im Besitze beträchtlicher GKiter und nahmen
am Eht'iuc eine g;eachtete Stellung ein. Im Mai 1107 befand

sich Heinrich bereits wieder am königlichen Hofe
T^ringpiidcr ninchte sicli da'^ Kingreifeu des Königs an

einem andern < h tc in Lothringen nöthig.

Tin Bistum Uainlir.iy herrsclite seit 1092 ein erbitleiter

Streit um die Bischofsw ürde l>er ('andidat der kaiserlichen

Partei, Walcher, war mehrmals vertrieben, endlich im Jahre^

1102 von Heinrich IV. mit Heeresmacht zurSckgefiihrt worden.'

Kaum aber hatte der einbrechende Winter das kaiserliche

Heer zur Rückkehr genöthigt, so suclite sich der kriegerische

und erwerhungssüchtige liohert von Flandern, dem der Rrz-

hischof Manasse von Reims die Einführung des ])äpstlichen

Canditaten. seines Neften Manasse, befohlen hatte, der Stadt

(Jamhray zu bemächtigen. Die Bürger s('hlossen einen V^er-

trag mit ihm. Komme der Kaiser ihnen bis zum 8, September
1103 nicht zu Hilfe, so wollten sie sich ihm ergehen. — Als
der Kaiser wirklich heranrückte, wurde eine Versöhnung
zwischen ihm und Robert vermittelt. Der Gi f chwor ihm
den Lehnseid für die Stadt und versprach, Waloher zu be-

schützen. Dl iiii(M'li waren alle iM iniiliuntreii Walcher's. sich

zu4ialtpii. vergeM icli. Nachdem Manasse zum Bis-ehof von

Soisson.s ernannt woideii war, wurde von der ordodoxeu Tiutei

ein neuer Bischof Odo von Tournay gewählt, und Walcher,
vom Pabste gebannt, floh zu Otbert von Lüttich. Von da
begab er sich nach Heinrich's IV. Tode zu dessen Nachfolger
und lag diesem um seine Wiedereinsetzung an. Robert hatte

sein Versprechen Walcher zu beschützen, nicht gehalten,

sondern den Odo eingeführt, im Uebrigen sich aber auch

Ueber seine wtiteren Kämpfe mit. (i<jlttried vqu Löwen, welche
hier nicht in Betracht kommen, cf. Ernst. 1. 1. II, S. 288.

*) ßudolfi gesta abhat. Trudon. SS. X. ^fiO Als Zeugt; erscheint

er 1107 in <;iner Urkunde Bruno s von Trier (jieyer J, 476). Hier heisst

er comes, in einer ürkunde Heinrich*« V. jedoch vom 2. Mai 1107
(Beyer I, 472) noch dux.

'0 Siehe G. sta Galcheri oj). ('amerac. SS. XIV. 200 ff. Vergl. zum
Folgenden E. Hücres, das Bistum Cambray, seine politischen und kiroh-

lii liin iScsiehun/jen za Deutschland, IVankreich und Flandern und Eat*
wiokiung der Commune von Cambray von 1092--1191. Leipzig, 1882. Diae.

ä
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lim diesen wenig gekümmert , soiidera die Emkünfte des Stifte

für sich verbraucht.

Lieber Isoliert beklagten sieh tiusseniem beim Könige
Herzog (jotttrie<l und Gral IJalduin von idennegau, deren

Länder er beständig beunruhigte

Heinrich weilte, wie schon bemerkt, in Sachsen , als er

von diesen Zuständen genauer benachrichtigt ward. Er war
sogleich bereit, bei dieser Gelegenheit seine WafPen zum ersten

Male auswärts zu erprohen und das Ansehen des Reiches

im Westen wiedfrher/ustellen. Er hatte ursprünglich einen

Hoftag in Kegousburg /u halten beabsiditigt, da er sich lange

nicht in Baierii gezeigt liatte, berief aber jetzt snglcicli die

Fürsten nach Sachsen, legte ihueu die ISachlage dar und
empfing ihre Zustimmung zu einep Heei&hrt nach Flandern.

Um den 1. November sollten sich die einzelnen Contingente

in Tongern ])ei Lüttich versammeln.

Im Oktober brach er von Sachsen auf und zog über
Köln nach Lüttich. Das Heer bestand zumeist aus den Ya-
s:illf'n der rheinischen Fürsten, ans drni Ost*Mi und Süden
<l»>s ifi'it hes begleiteten ihn Erluiig von Würzburg, Eberhard
von iMchstädt, Hartwig von llegensbuig, Burkhard von Mün-
ster, der sächsische Pfalzgraf Friedrich, Wicpert von Groitzsch,

Hermann von Winzenburg, Gottfried von Kalw^ Berengar
' von Sulzbach u. a. Otto von Bamberg war^ wie es scheint,

nicht erschienen.

Mit beträ( htli( hern Heere ^) überschritt Heinrich bei

Valenciennes die Scheide und drang unter Verheerung des

ß)r Schreiben Heinrich's V. an Otto von Bamberg. Cod. Udalr.

Jaff« V., Ko. 140.

") T)it'8e Namen sind aus den T Urkunden vom 20. 23. und 28. Decem-
ber /.u tiituehmen (Stumpf 30'JO— 22). Die Urkunde (St. 3020) vom
8. November aus Kl'An iü Neuausfertignng einer bereitB von Heinricli IV.

am 3. Dec. 1105 nns-ffsfcllfpn.

®) Die Angabc; der Ann. Cauieraceuses (SS. X\ i, 51 Ij ist wohl
übertrieben. — Ann. Blandiniens. 8S V, 97. — £infaclie ErzShliuifl;

des Zujjes. Aniiul. F.;::(iiunulani SS'. XVJ. 118. Ann. Afjnicinstini SS.
XVI, 504. — Außlührlich Chronicon S. Audreae S.S. Vli, 54ö. III, 26,

Aunal. Paderbr. 119. — (iesta Galcheri. SS. XIV, cap. 86. S. 806. —
Annal. Leod. SS. IV, 2J». — Nur die Ann. Paderbr. berichten von einer

völligen Ijnterwerfunfj Jioberts: viribus diflidens deditionem fiicil, ('ame-

racum reddit. — Alle übrigen Quellen reden nui' von einem pactum
— Ekkeb. 242 . . . donec per intemancios res ad proximam curiam
dilata lit- in sopnrnt. Aber er ist hier überhaupt sdilecht bniii^litet • er

iäast den König aucli daa Weilinachtsfest iu Mainz feiei-n, während dies

doeb sicher in Aachen geschah» — Die Vermittelang des Fürsten be*

richten die Gesta Öalcheri 1. c.
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Landes in Flandciu ein. RolieiL warf sich in <lif> feste Bur^
Douay nördlich von Oanibray und leistete dort hartnäckigen

Widerstand. Ein Sturm ward zuruckgeschkigeu und wai' mit

beträclitlichem Verloste des deutschen Heeres verViandea; auch
die länger als einen Monat währende Belagerung führte nicht

zur Binnalime des Platzes. Doch litt Flaiulern sehr durch
die Inline Occupation des grossen feindlichen Heeres. So
trat Kübert in l^ntrrhandlung mit dem König, der ebenfalls

in Fol^rc der uii^MinstiLM ii Jahreszeit cirosse Verluste zu beklagen

hatte Mild (leshalb gern /u milden Friedenshedingungcn be-

reit war. Unter Vermittlung der Fürsten auf beiden Seiten

einigte man sich dahin, dass Eobert flQr Oambray und Oha-
'

teau-Cambresis den Lehnseid schwor und Bischof Walcher'
in seinem Bechte zu schützen versprach. Der Grraf bereitete
darauf seinen Lehnsherrn nach Cambray, wo dessen Ankunft
grossen Schrecken erregte. Odo und seine Anhänger im Klerus
entflohen, dazu ein grosser Theil der Bürgerschaft, während
der kaiserlirh gesinnte ihn jubehid einpling. Heim ich hatte

die Stadt noch wegen einer andern Handlung zu züchtigen,

als wegen ihres Widerstandes gegen einen kaiserlichen Bischof.

In Niederlothringen war der günstigste Boden für eine

freie Entwicklnng der Städte. Di^ für den Handel günstige

Nähe der See vermehrte frühzeitig den Reichtum und damit
das Selbstgefühl der Bürger. Der ewit,n' Wechsel in der Be-
setzung der Bistümer und Abteien, welche dci- TuvestiturstiHit

herbeigeführt hatte, schmälerte immer mehr die Macht der

geistlichen Fürsten. Selten erschienen die Kaiser, um die

Autorität des Kelches hier wieder in Erinnerung zu bringen.

Dazu endlich das Beispiel der nahen nordfranzösischen Städte,

wo um diese Zeit die Gommunen bereits ihren Anfang ge-

nommen hatten. — So finden wir damals hier die ersten

Regungen trotzigen Strebens nach communalcr ünabli;ini»ig-

keit und Selbstverwaltung. Oambray hatte schon im Jalire

1076 eine Einignn;! besclnvoren . eine ccnijuratio . rh i .11 Inhalt

wir zwar nielit näher kenneu. welche aber jedcnialls städti-

sches Reciil und Selbstverwaltung betraf. Bischof (lerard

hatte sie unterdrückt. Walcher aber sie von Neucjn aner-

kennen müssen. Die Bürger hatten sich sogar nach Walcher's

Vertreibung einen eignen Vogt gesetzt, dem sie die bisehöf-

liehen Einkünfte und die Verteidigung der Stadt übertrugen;

es war der Glraf Gottfried von Bouchain %

Geeta Uftlcheri, S8. XiV, ^03, cap. 26. I>ie veriassungsrecbt-

8*
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Hciuricli uiusbte noch in solcluMi Iihstitutioneii , wie sie

die Bürger ganz eigenmächtig? geschatten hatten, eine Beein-

träclitiguug nicht nur der hischüÜicheu, sondern auch der

Reiohsrechte sehea und hielt demgemäss jetzt ein strenges

Strafgericht über die Schuldigen. Auf Fürbitte Walcher^s
schonte er zwar des Lebens der rehellischen Bürger, liess

aber die Urkunde der Einigung vor sich bringen und zerriss

sie eigenlifindit!;. Dann naliin er ihnen einen Eid ah, nie

wieder eine deraitige Vcrschwiirung zu bilden, und Hess sich

datÜr Geisehi stellen, clie er unter seine Fürsten verteilte

Walcher verlicss mit dem Kimige die Stadt und wid-

mete sicli ganz dem Dienste bei Hofe, da er einsehen mochte,

dass seine Stellung in Cambray, ohne die Anerkennung des

Pabstes, unhaltbar sein musste^ trotz des von Robert ver*

sprochenen Schutzes. IJem Odo verweigerte die Stadt grade-

zu die Aufnahme, und so blieb sie vor der Hand ganz ohne
geistlichen Herin

Der (ilraf von Flandern dagegen Ix oLaelit ete von dieser

Zeit an ein loyales Verhalten gegen den König.

j^Jitte December war dieser wieder in Liittich, wo er

die Angelegenheiten eines anderen geistlichen Stiftes zu ord-

nen hatte.

Um die reiche Abtei St, Troud bei Lüttich stritten sich

schon seit \()S'\ eine ganze Beilie von Achten *-). Zuletzt

war 1090 ein Abt Theoderieh von den Brüdern gewählt und
von Kiinrieh IV. iinfstiit worden, der zu Anfang des Jahres
1107 die cluuiae' li-i-elicn Kegeln einführte. Dieser hatte

viül von den Angrillt ii t^ines (legenabtes Herniunn zu leiden,

der das Amt von dem Obervogte des Stiftes, Gottfried von

Bouillon, erkauft hatte und dessen Ansprüche dann auch
Gottfried's Nachfolger, Heinrich von Limburg, unterstützte.

hcfae Stellung dieses ^.ftohirmherrn*', wie ihn Hoerea 24 nennt, ist

nicht recht klar.

^«) (iesta Galcheri, L'07.

) Dass Walcher nach dem Ah/'.«;j;^e des Kaisers vertrieben worden
sei, wie Giesebrecht »S. 788 sagt, und das also Robert sein Versprechen
auch diesmal nicht j^ehalten habe, wird niclit berichtet. Gesta Galch.

20b: Kedit Caesar hoc pcracto Et Galcherus it cum eoj C^ui pro regis

servitio Komtur in paiatio. 1109 ist Waloher einer der Oesandten
flejnrich's V. nach Italien

Hierüber die lauge und besonderK cvdturgcschicbtlicb intere-

sante, anschauliche Schilderung des uacbmaligeu Abtes Rudolf. SiS. X,
839 ff.

. s. 252.
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Nun war es Hermann, während Heinrich iu Lotln injxon weilte,

gelungen, tlen Kiinzler Adalbert für seine öiiclie zu ge-

winnen lind iiut* dessen Jidih lintto wieder der König dem
Bischof vuii Metz die Zurückfiiiirung Hermanu's befohlen.

Aber die Melirzahl der J\lönclie wehrte sich auch nacli dem
Tode des Abtes Dietrich 1107 unter der Führung ihres Priors

Rudolf gegen den nawürdigen Candidateu, und als jetzt

Heinrich Mitte December in Lüttich verweilte, riefen sie seine

richtei liehe Entscheidung au. Im Saale des (Kapitels von

St. Laiii'i rt sass er dann mit Otbert und anderen geistlichen

und weitliehen Grossen, daT'iintef (Jraf Wicpert und Uiscliof

Hartwiir von Kegeu^l»urg, bodanu der CJeistlichkeit niederen

Ranges von LütLicli, über den angeklagten Abt zu ( Jericht ''').

Nach Otbert's Darlegung der Streitsache, welche das Be-
nehmen Hermann'» in dem verdienten schlechtesten Lichte

zeigte, entfiel dem Mönche der Mut, er bekannte sich schul-

dig und zeigte grosse Reue, ward deshalb von der Excom-
nninication gelöst und zog sich dann in eine elnuiacensische

Zelle zurück. Zum Abt wurde einige AV^ochen später der in

diesen Streitigkeiten erprobte Piinr KudoU" L^ewälilt.

Bisehof Otbert. der hier wieder als einllii-sreieher Mann
au Heiiirieh's Seite erscheint, war seit dem Concil von Gua-
stalla im Banne des Pabstes gewesim, erst im November
1107 war er infolge einer nach Eom gerichteten Gesandt-
schaft auf den Befehl PaschaPs durch Bruno von Trier sammt
seiner Bürgerschaft wieder in die Kirchengemeinschaft auf-

genommen worden, nachdem sie vorher in einer eigens vom
Pabste vorgesehriebenen Sehwurfnrmcl aller Häresie entsagt

und dem heiligen Stuhle uuverbriu hlicln ii < teliorsaiu ver-

sprochen hatten Di** Aussöhnung deo lüselMds mit der

römischen Kurie kann uielit>i V erletzendes für den König ge-

habt haben; denn, wie schon bemerkt, erscheinen beide auch
jetzt in vollem Einvernehmen. So bestätigte Heinrich am
23. December dem Lüttieher Hochstift ein altes Privileg,

welches eine wesentliche Beschränkung der weltlichen Ge-

") s. 2ti;5.

'"') S. 271.

Der päbstliche Brief au Bruuo von Trier, welcber Um dazu
antorisirt, bei Hontheim, tüstom Trevir. I, 486. — Die eben hier ge-
gebene Formel entspricht der in den Anunl. S, l>isibodi ad 1099 über-
lieferten (ci. JatVe, bibl. V, 'JiJO. Anui. 4)., hat aber noch den Schluss-

satz; Q,uüd si ab hac mea professioue in aliquo deviare teutavcro, ipse

in me aententiam damnaiionia protalisse indico.

by Google
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richtsbarkeit in der Stadt bedeutete''!. wird darin für

alle Unterthaiieii und Lehnsleute der Kit l ikt r Befreiung von

jeder Marktsteuer und Exemtinti von der weltliehen Gerichts-

barkeit aus;:^esprochen, und zwar bo, daüss an Stelle der letz-

teren das Gericht der pares uüter dem Vorsitze des Bischofs

tritt; ferner wird lür die zum Stift gohörigen Gebäude locale

Immunität gewährt und endlich sind Bestimmungen gegen den
Yerletzer der Immunität getroffen.

Das Weihnachtsfest feierte man in Auclicn. Hier be-

lehnte der König am 28. December Heinrich, den Sohn des
Grafen Otto voti Ziitphen. init der Grafschaft Friesland, wo-

für dieser den Flet ken Alzey (nordwestlich von Wormb),
welchen er zu Lthen hatte, an den König zurückgab '^).

Heinrich von Ziitphen war der Schwiegersohn des Jlu;> ver-

storbenen Cuno von Beichlingen, dieser der Bruder des 1101
in Friesland erschlagenen G-rafen Heinrich des Fetten^ seit

dessen Tode die Grafschaft nicht weiter verliehen gewesen zu
sein scheint.

Noch gegen Ende tfanuar traf dann der königliche

Hof in Main'/ ein tmd verweilte daselbst bis nach Ostern

(5. April). Hier war es wohl, w^o sich der ans Unj^arn ver-

triebene Herzog Almos aN Hilt'eiiehcader einfand und wo
dann der Feldzug gegen Koloman von Ungarn beschlossen

ward. Die Erledigung dieser Angelegenheit, sowie Terschie-

dener anderer Regiemngsgeschäfte, besonders im Nordosten
des Reiches^ mnssto der beabsichtigten Eomfahrt vorhergehen,

und so niitirblieb diese für das Jahr 1108.
Nat lideni Heinrich in Nürnberg sich mit den bairischen

Fürsten, wie Herzog Weif, Leopold von Oestreich über

^0 Urkunde bei Chapeavillc, cresta pontif, Leod. II, 54, Lunig»
Beichsarcbiv XVII» 108.— Wiiüt:. Urkunden zur Ycrfassang^eachichto •

Nr. 6, — cf. Ernst, bist, de Liinbourg 11, 23H. Anm. 2.

Böhmer, acta imp. sol. 68. Boudani. I, 163. — Sloet, Oorkon-
denboek van Gelre en Zutfen I. 214. Sl. 302^—24. ffofälscht. St. 3026,
nach welcher der König im Januar dem Hischoi' Udo von Hildesheim
bedeutende ürund&tüeke &übeDkt, ist veidächti^.

Am 28. Januar Btellte der König einen Schul/brief für das
Klv tir St (roorf,'cn im Schwarzwald (nordöstlich von Freiburg im
Breisgau) aus, welches unter dem Einflusü der Hii-scbauer von den
Edlen Hezilo und Hesse gegründet worden war. Qerbert» hiai. nigr.

silv. III, 11. — ITm dieselbe Zeit beetatigte er den Einwohnern ihre

alten Satzungen inid Privilegien.
^*') Sie siud als lulerveuicatco, ^^usammcu mit den Bischüten von

Eichstädt
, Frcising und Regenaburg« den Markgrafen Dieppold und Be-
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die beabsichtigte Keerfahrt hrsprochcii hatte, beigab er sich

zu läij^ereiii Aufenthalte nach Thüringen und öachtj' U. Er
verweilte dort von Mitte Mai bis Mitte Antust. Kein Ge-
schichtsschreiber berichtet etwas von seiner Thätigkeit in jener

Zeit, nur mehrere aus derselben erhalteue Urkunden geben
uns Spuren davon. So bestätigte er zu Goslar am 17. Mai
auf Bitten des Bischofs Reinhard die Rechte nnd PriTilegien

der Halberstädter Bürger und gewährte ihnen zollfreien Han-
delsverkehr auf allen königlichen Märkten '-'). Am 30.

beurkundete <m- zu Merseburg eitic Schenkung von 1» Hufen in

Treben nnd Korliethji bei Weisseulels zu Gunsten der Meis-

sener Stitt^kircke '

'). Eb».-nfalls zu Merseburg Endo Mai ward

im Küiiigsgericht eiu erbitterter Streit zwischeu liisolkol" iteiu-

hard von Halberstadt und der Abtei Hersfeld entschiede«,

bei welchem es sich um den Besitz dreier Kapellen in All-

stedt . Osterhausen und Riestedt, und der dazu gehörigen

Zehnten im Friesenfeld und Hasse.L^au handelte -''), welche

der Abtei bereits Karl der Grosse 777 geschenkt haben sollte,

obwohl wir jetzt wissen, dass die betreffende Urkunde ge-

fälscht ist. Otto von Bamberg lallte das Urteil zu Gunsten
der Abtei gegen die Ansprüche des Hochstifts Halberstadt. —
Freilich ist dann der Streit bald wieder von Neuem ausge-

hrochen und hat bis in die Hegieiuiigszcit Lothar's hinein

gedauert.

Alle diese Urkunden zeigen uns nun eine ungewöhnlich
grosse Anzahl der bedeutendsten geistlichen und weltlichen

Fürsten um den König yersammelt '% Wir müssen daraus
*

rcngar, in einer Urkunde vom I. Mai genannt, worin er einem gewissen
Hcndenric einige Hufen /.u Brunna in der Grafsohaft Leopold's von
Oeaterreich schenkt. Mou. Boica XXX 1» 384.

-^') Stumpf, acta ined. Nr. 83. — Schmidt, UB. der Stadt Halber-
atadt I, 4.

(Dersdorf, U. des Uochstiftes Meissen, i, 40. — Ueiuemanu,
cod. dipt. Anhalt. I, 136.

% Urkunde Stumpf 3213. Ileiiicmann. f, 139. IVenk III, 64.

Schmidt, L'i3. des nochsttiis üalbei-fttadt I, 94.

Sie kann nicht wohl in das Jahr 1109 fallen, da der als Zeuge
genannte Kuthard bereits am 9. Hai 1109 starbt während Heinrich noch
Ende April in Lüttiuli weilte.

Die Erzbischöfe vi>n Kohi, Trier, 3[uinz, Salzburg und Magde-
burg, die Bischöfe von Bamberg, Eichstädt, Hildesheim, Münster, Halber-
stadt, Minden, Merseburg, Na iiiiiburg und Meissen , <\cr Kanzler Albort,

HerzofT Lothar, Markgraf Diep^old,.üiu Pfal/.<,'raf>:u Friedrich und Sieg-

fried, Markgraf Rudolf, Ludwig von Thüringen, die ^tefasisohen Grafen
Berengar, Wtcbert, Otto, Sizo, Giso, Hermann, Gozmar und Erwin.
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auf ein bedeutsames Ereigiii«, oder weni.^stens auf die Ah-
sicht dner wichtigen, politischen Action seitens des Königs
schliessen. Und in der That: Heinrich hat damals einen
grösseren Zug gegen die unruhigen Slaven zwischen Elbe und
Havel geplant. Es geht dies aus einem Sendschreiben her-
vor, weMies in einer alten, in AV^estfalen gefundnen Hand-
schrift erhalten ist. Es gieht sich als gemeinschaftlich er-
lassen voni Er/.l)ischof von Maf^dobnrir. AdeJ^^o/, Tind" seinen
Sulfraganeu. den Bischöfen von Mrjbebur-. X.unnhurg, Meissen,
Havelberg und Brandenburg, dazu sämmtlicljen weltlichen
Grossen des 'östlichen Sachsens, von denen die Grafen Otto
und Ludwig ausdrücklich genannt sind, aerichtet ist es an
die Fürsten und einige andre einflussreiche Personen in West-
ial n, Nu derloth ringen und Flandern, sowie überhaupt an die
ganze Tin '^^- nheit

Ihr Auf ruf schildert zuerst, wie sich die Heiden er-
holien hüben, wie sie beständig Einfälle machen, die christ-
lichen Kirchen entweihen, die Alt-iiv zei triimiucni . mit den
heiligsten Dingen Spott treiben und die schäadlichsteu ( Jrau-
samkeiten verüben. Mit Berufung M das Beispiel der Fran-
zosen, welche die Heiden im heiligen Lande vertilgt haben,
und unter häufiger Benutzung von Phrasen des alten Testar
montes wird zu einem Kreuzzuge gegen die slavischen Heiden
auJgetordert. Der Kömg der Däneu, heisst es, und andere
J^msten im Umkreis bieten ihre Hand zu frommer Hilfe ^«);

«5) Gedruckt bei Gersdorf, ÜB. d«;» Hocbstifts Meissen I 44Heuieinann 1. U>2. - üß. dea flochrtift« Halberetadt T. 92. etc. TTeber
(he Haiidscbnlt rf. Neues Archiv Bd. VII. «22 VIIJ 9-^4 _ die
j!-chtheit dtu- Lrkuude, von Öersdoif und Watlenha,], verteidiget, istwohl unzweifelhaft. Der Adressat Lambert ist jedeiitulis der ArchiJikconvon l onnray, sj.ater iJischof von Nymweffen, der philosophufl Tancrad

op. d pl. I. 80 II, 950. IV, 357). - Lepsiu« (Geschichte des Hochstift^^aumbur^ S. d3 niemt, dass die Fiction mit keioem Vorgänge lenerZeit in Verbindung st, A.durh lassen sich noch ein?.ee %eriiiirebpuren wenigstens davoa nachweisen, daas in der That Tlle Slaven
der Elbe 2«riickgedrängt wurden, und D.uUche aulingen,

bicü nn Hi^ftin. T.räna<^-nl)nijr anzusiedeln. ^ cf. die Kr/.ählunp Bischof

Sfl i^^ i^i^T^'^ii^"''«^^^
einer Trk. von 1114 lu i (^., k. n . Irarulen-

buip Stiftehirt. S- 848 und ßiedel cod. diplom. ürandenb. A. X.. 69und Ann. Pegav SS. XVI. 252, wonach es damal. im Blaviachen Lindeemen grosseren befestigten Ort 'Loburo r.stli. h von 3Iagdeburg gab,denen Belehlshaber sich wenigsteutt äusserlich zum christlichen Glaubenbekannte und Befehle vom Erzbiacbof von Magdeburg empfinr.
r)f»s rex Dacorum ist allerdings sehr auffällig, da A «ich um

\ oiker an der mittleren Elbe handelt. Zudem hatte damals der dänische

I
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endlich: „auch unser König, der Urheber diesem Krieges,

yrird mit Alien, welche er mit sich führen kann, als bereit-

williger Helfer ersehpinen." Am Sonnabend in der Woche
des Himmelfahrtsfestes (HUB am Mai) soll die Heeres-

versammluug zu Mersebnrj? und an andern geeigneten < h ten

des östlichen Sachsens» stattlinden. Die Bewohner des heid-

nischea Landes seien schändlich, aher ihr Land selbst herr-

lich und reich an Fleisch, Honig, Mehl und anderen G-aben

der Natur, also wohl wert, nach Vertreibung der Ungläubigen

von den Christen in Besitz genoninitiu zu werden. — Es ist

also hier ausdrücklich gesagt, dass der König zuerst den Ge-
dankpii crefnsst hat, die Grenzen deutscher Herrschaft und

deutsclier Kultur wieder jenseits der Elbe weiter nach Osten

vorzurücken, in Gebiete, in welcliem seit beinahe einem Jahr-

hundert die wendische Herrschaft unbestritten gewesen war.

Zu dem Berichte jenes Sendschreibens würde die Er-

zählung Helmold's stimmen, nach welchem um eben diiese

Zeit die Brizaner und Stoderaner, Völker zwischen Elbe und
Havel, sich feindlich gegen den Obotritenkönig Heinrich und
die ihm verbündeten Deutschen in den nordalhinj^isrlien Gauen
erhüben. Der Slavenköniir mit einem zahh'eiclieii Heere,

das zum Teil aus Deiitschiii l)estaud. gegen Havelberg und
belagerte es. Schliesslich kam ein Vertrag zu IStaude: Die

Slaven stellten Geiseln, jedenfalls dafür, dass sie künftig

die Grenzen nicht mehr beunruhigen würden, und Heinrich

kehrte heim.
'

Was aber vom deutschen König zur Verwirklichung

jenes Planes gethan worden ist, wissen wir nicht. Nur so-

viel ersehen wir. das'^ in den näch'^ten Jahren der Bischof

von J^)ran(lenl)uri!; allerdings im Stande gewesen ist. in seinem

Territorium /u verweilen, Kirchen zu bauen und sonst für

die Ausbreitung des Christentums daselbst thätig zu sein,

wenn auch ohne grossen Erfolg.

Ob jedoch die Slaven damals durch einen Feldzug Hein*
rich*8, ob durch andere Mittel auf einige Jahre hinaus zurück-

gedrängt und in Schach gehfklten worden sind, bleibt eine

offene Frage.

Könijsr Nicolaus vollauf zu ihun, um die Einiaile des Obotritenköaigs
Heinrich in eeine Orenzlande abzuweisen, so dass Beide nicht vereint
gc^en die Slav i n .ielien konnten. Sazo Orammat. ed. Küller und Vel-
schow, I, tilö, Uber Xill.

^ Chron. Slav. X, cap. 87.
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Eingreifen des Königs in die böhmischen Thronstrei"

tigkeiten. Bündnis zwischen Polen und Ungern. Ung-

riseher Feidzag Heinrichs, timordung der Wer-

sehowetzea 1108.

Im Laufe der nächsten anderthalb Jahre ist die liaupt-

sächlichfite Tliätigkeit des Königs rUm Osten zugewandt.

Die böhmischf'u. ungerischen und polnischen Angelegen-

heiten dieser Zeit bind so mannigfach miteinander verHochten,

dass sie sich nur im Zusamnienliang darstellen lassen, wes-

halb auch unsere Erzählung zunächst einige Jahre zurückzu-

gehen hat

Bretislaw II. von Böhmen hatte im Jahre 1099 mit
Umgehung der id^lichtiu Senioratseiltfolge, deren Einführung
dem altern "Bretislaw zugeschrieben wird, in llegensburg durch-

gesetzt, dass sein Brndor Boriwoy von Heinrich IV. schon

im Voraus als sein Nacl!tnl<j:er auf dem iMÜiniischen Herzogs-
thron nnerkannt und belehnt wurde. iSchuii damals hatte

dies den Groll der dadurch benacliteilgten Glieder des Fre-

mislidenhauses erregt, dann, als 1100 Bretislaw vou Mörder-
hand fiel und Bischof Hermann von Prag und die Grrafen

sogleich den Boriwoy aus Mähreu zur Krönung holen Hessen,

erhoben sich alsbald seine älteren Vettern IJdalrich und
Lutold, die Söhne Herzog Konrad's von Brünn, der 1092

seinem Bruder Wratislaw auf kurze Zeit in i\ov Kr<;ii imifr ge-

folgt war — Sie bemächti^'ten sich eines Teiles von Mähren
und IJdalrich begab sich zum Kaiser und suchte bei diesem

Unterstützung gegen den Usurpator Boriwoy. Heinrich IV.

erklärte jedoch vorsichtig wie es scheint ^ dass er die Wahl

Wo wir im Fulgtudea üruud zu haben glaiibeii, die Angabou
ttea Cosmas zu bezweifeln, bezieht sich dieser Zweifel nulhwendig mit
auf die Diir.stellung Palacky's (Ifl. Buch, 7. Kap.), der bezügluii des

Thatsächlicheu sich aufs Genaueste an Oosmas hält. Vorzüglich teilt er

dessen Ansicht, dass das Idtende Motiv bei allen Handlungen Heinrich's V.
die Habsucht p;ewesen sei. Auch Flathe nVipreeht von Groitzsch, im
Archiv für sächs. Gcsi h. Bd. III) schenkt dem Coamos noch fast unbe-
schränktes Vertrauen.

Coamas, III, 13.
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dem freien Willen der Böhmen überlasse, und versprach ihm
Hilfe und ßelehnung nur, falls diese sich für ihn erklären

würden "^l. Da es nun den Ac^enten des Udalrich nicht ge-

lang, die Graten für ihn und die Verfechtung seines besseren

Rechtes zu gowiniien, sc» bewog der Prätendent durch grosse

Versprechungen und die Vorspiegelung, „alle Erstgebornen*

in Böhmen würden ihm zufallen, da er ja ihre Sache mit der

seinen Tertrete, eine Anzahl befreundejter bairischer Herren,
darunter den Bischof von Freising und Graf Sieghard von
Schala, ihm bei einem Einfall in Böhmen zu unterstützen.

Man drang, indem man von Süden, aus der östr» icliischen

Mark, einrückte, hh in th'e Gegend des hmitiofpn Kuttenberg
vor. Aber di r erhullte Abfall der Buhnien \un Boriwoy er-

folgte nicht, viehnehr trat ihnen dieser wohlgerüstet entgegen,

nnd seine Vettern Swatoplulc und Otto von Mähren, erschienen

im Rücken der Deutschen ihm zu Hilfe. Da entsank dem
Heere Udalrich^s der Math, es zerstreute sich unter dem
Schutze der Nacht und erreichte nur mit Mühe wieder die

deutsche (Trenze.

Hier hatte Swatopluk, ein energischer, kritgei'ischer

und gewaltthätiger Fürst, welcher mit seinem Bruder das
Hei/ogtuni l^fährcn zu Lelm hatte, noch auf der Seite des

Vetters gr<t;iiiden. Aber Flicht lange dauerte es, da wurde
auch er ihui verfeindet; angeblich, weil dieser ihm von einer

üeldsummc nichts abgegeben iiatte., mit wolcher der Polcu-

herzog 1103 den Abzug der Böhmen aus seinem Lande er-

kaufte. Er beschloss deshalb, den Boriwoy zu stürzen und

Cusmas, IJl, 15. A{tus cacsar accepta |)ccunia dal sibi ducatus
insignia ei vexillum; sed in ducem eligendi obtentum ponit in arbitrio

Boemtunrai. '.Wortlich genommen, würden diese Worte ein vSllifr abror'
des Verfahren des Kaisers bezeichnen. Er verleiht 1009 dem Boriwoy
die Kahne Itir das Lehn Biihnu n (<-'o»mas. III, 8); im Jahre daiatil . aln

dieser auf (trund dieser BekLuuug von der llorrschaft Besitz, uinimt,

soller mit derselben Fahne einen Anderen belehnen? Mau k- uiUl' denken,
Boriw'ty sei vielhM'chf uns iri^'t iij einem (iruiido mui ihm des Lehlis ver-

lustig erklärt worden, wovon IreiUch nichts berichtet wird, — aber
nein, dem widerspricht das ausdrücklich in ducem eligendi obtentum
ponit in arbitrin ['oemorum. Kr brlrlnil also zuri I'ers'infni und übcr-
lüsst den Uulerthaiioo der.selben doch die freie Wahl. Konnte je ein
Kaiser so der Loj^k und allen Verfassungaformcn entgegenhandeln? —
Wenn wir die Nachrieht des Cosmas überhaupt verwerten wollen, sü
müssen wir di n Satz in dt r Weise nn^ores Ti'^xtcs intrrpretiren und uns
den ungenauen Bericht mit der iS*>rglo8i^l<eit erklären, die Cosmas auch
sonst giegentiber allem Verfassungsgeschiobtlichen seigt

iJiyiiizea by Google
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fiel 1105 Ton Mähren ans in Böhmen ein, wohei er von Bo-
leslaw von Pommern nnd Koloman von Ungarn unterstützt

ward. Beide letztere aber wusste Boriwoy zur Umkehr zu

bewf'f^en. und zwnr den Boleslaw, indom er ihm die (»renz-

veste Kaiueii/. alitiat "•(, Da zudem auch dem Swatojiluk

niclit die erwartete grosse Anzahl der Böhmen zuliel. «o musste

er uuverrichteter Sache wieder von Prag abzieheu.

Als in demselben Jahre Kaiser Heinrich seinen Sohn
aus Begensburg verjagt hatte, befand sich, wie wir oben ge-

sehen haben , unter seinen Anhängern auch Boriwoy. Freilich

stand er damals unter dem Ei nfinsse seines Schwagers Leopold
davon ab, seine AVaffen für den Kaiser zu gebrauchen, zeigte

sich aber M cnic^stens insofern anbänglirh, als er dem Flüchtigen

sicheres (jeleit dvireb sein Land gewäiirie. Er erscheint auch
sonst als ein schwankender, milder, wenig thatkräftiger Cha-
rakter, und so verstand er es nicht, seine Grossen in der

anfönglichen Treue zu erhalten. Auch scheint die Begünsti-

gung der Deutschen durch ihn unter dem czechischen Adel
üuzufi iedenheit erregt zn haben •'). So gewannen die Send-

linge des Swatopluk immer mehr Anhänger für diesen, dar*

unter selbst den eigenen Bruder Boriwoy's, Wladisl nv, sowie

die hciilt'ii iniichtiüPii AVerschowetzen Bosev nnd Mutina, die

Herren von öaaz und Leitmeritz. Bei einem erneuten Ein-

falle 1107 gelang es dem iSwutopluk, seinen Vetter zu ver-

jagen, und am 14. Mai bestieg er statt seiner den Thron
Zu seinem Nachfolger schwuren die Böhmen, den Wlädislaw
zu wählen

Der Gestürzte, begleitet von seinem Bruder Sobeslaw
und vielen Grafen, wandte sieh zunächst nach Polen. Als

dann im Juli 1107 Heiniich Y in Sachsen erschie!». begab
er sich zu diesem nach Mcrsohuii^, bekhigte sich über die

ihm geschehene Vergewaltigung und bat. ihn zurückzuführen

zu lassen. Er versprach dafür 5000 Mark Silber zu zahlen,

woför er eine Sicherheit gegeben zu haben sdieint% Hierauf

*) Chronicae Polonorum. III. Ux SS TX. 471.

Goamas, fll, 20. — Die proselitae siml doch wohl deutsche.

Cosmas. III, 19. Ann. Pngenses 88. III, 120.

') Cosmas, III, 27.

Der allerdings ungenaue Bericht der Annal. Paderborn 119. ist

doch vielleiebt nicht durchw^ zn verwerfen. Die Angabe der Orte
Merseburg und Boslar, tlos aecfiitis obsidibus weist aut ^enrnie Informa-

tion des ja auch sonst gut unterrichteten Annalisten hin. Der jier-

territna advenia regia kan» nar Swatopluk sein, der naoh Merseburg
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Hess HfMnrich durtli einen sciufM- Kiiisten den Swiitopluk zu

sich ejitbieteiij \im ihn zur Vcrauiwortuni; zu ziehen. Tni

Falle, dass er sich widersetzen würde, drohte er üulort mit

einem Heere vor Prag zu erscheinen. Ünd dieser Drohung
gab die damalige machtvolle Stellung Heinrlch's den gehörigen

Nachdruck. So hielt es Swatopluk, der bereits ein kampf-
hereites Heer bis ans Erzgebirge geführt luitte, doch schliess-

lieh l'iir hesser, der Ladung Folge zu leisten, indem er wold

darauf hoffte, mit (T^ld alles am krmi^lichpii Hofe durchzu-

setzen. Als Kegeiiteii liess er seineu Bruder Otto zurück;

er selhhi begab sieh nach Goslar.

S%Yatopluk hatte sich im Köuige getäuscht. Er uahm
die Rechtfertigung des Empörers nicht an und liess ihn, ohne
sich in weitere Verhandlungen mit ihm einzulassen , in Haft
bringen*). Er handelte dabei in llehcreinstimmung mit den
deutscheil Fürsten, unter denen Boriwoy mächtige Verwandte
und Freunde hatte, namentlich Leopold von Oesterreich und
Wicpert von (JnHtzsrh, den Gemahl von Boriwoy 's Schwester

.Tudith. Den siirlisisrhen (iros'^fn. Wicpert an der Siiitze,

erteilte er den AnfUag, iIhu Jiitlinienherzog zurückzuführen ^").

Aber das IJuteruehmeu missglückte klüglii h. Als Boriwoy
und der Graf bei Dohna an der Elbe ein Lager aufgeschlagen

hatten, kam nächtlicher Weile die Kunde, dass der Böhmen-,

Kominencle, zu Goslar Belehnte demnach wohl JBorrivoy, auf den sieh

dann auch ilir Zalilur»«^ (k»r 5000 Blark bezöge. Cosmas berichtet, daas

er spät»-r cit iu Köiiiire die versproc-hene (ieldsunimt* habe zahlen müssen,
obwohl ihn ÜLinnch lallen gelassen hatte. Ist dies wahr, so hatte sicher

der Krinig ein Pfand von ihm in d< r ilaud, w-odureli er ihn dftza zwang.
Dann würde also auch das nrccpfis obsidihus hierher passtm^ welches
man äoust auf die spätere Bürgschaft Otlo's beziehen müsste.

9). Dass man auf das sine omni audientta des Cosmas niehts freben

darf, beweist der formelhafte Gebrauch dieser AVdrte, TTl, 32 und 1ms.

11, 24. üeberhaupt ist klar, dass gewisse fast auf jeder 8eite wieder-

kehrende Redewendungen und Phrasen dem Cosmas so zur (Gewohnheit
geworden waren, dasa er sie aueh öfters gedankenlos an unpassender
Stelle eintlief><?en

, wo aie dann oft den Leser zo einem ganz falschen

Urteil verleiten müssen.
Die Erzählung des Cosmas III, 20 ist sehr verdüohtig. Er

Iftsst Boriwoy und Wicpert iti ;i Tn-jT'^n nach Dohna kommen, war von
(ioslar aus kaum möglicli. — Giesebrecht, III, 76b lässt Wicpert nur
von einem massigen (befolge begleitet sein, und in der That, naeh Cos-
mas scheint es so. Aber wenn wirklich ein starkes, böhmisches Heer
schon seit dem Tage, als Swatopluk sich an den Hof begab, an der
Grenxe gelegen hatte, so musste man doch in Sachsen davon erfahren

haben. £*erner musste Heinrich doch auch erwarten, dass sich die

Böhmen nicht gutwillig ein«B Herrscher aufdringen lassen wntden.

uiyiii^ed by Google
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herzog Otto mit einem überlegeneu Heere das (lobirge über-

schritten habe und das Lager zu iilu i fallen drohe. Da man
sich zum Kampfe zu schwaeli fülilte, blieb nichts Ainleres

iihrig, als eilij,^^ Fluelit. und so fanden die eindringeuden

iJühmen das Lager gänzlich verhisseii.

Dieses Ereignis zeigte Heinrich, dass die Böhmen fest

zu Swatopluk hielten und dass Boriwoy wenig Aussicht nnd
Befähigung hatte, seine Würde zu behaupten. Und doch
musste ihm, der sich gewiss schon mit Plänen bezüglich der

Wiederherstellung des deutschen Ansehens in Polen und Un-
garn trug, an einem tüchtigen Regenten in Böhmen liegen.

Auch Hess der gefanir^ne Swato])liik nichts unversucht, um
frei zu kommen und die Anerkennung des Königs zu erlangen.

Er gewann die Fürbitte angeseliener Männer, wie wahrschein-

lich Ottü's von Bamberg und Bischof Hermann s von Prag,

und erbot sich mit den höchsten Summen die königliche

Gnade wieder zu erkaufen Erst gegen das Versprechen

des Gefangenen, die do]jpelte Summe, wie Boriwoy hatte

zahlen müssen, 10,000 Mark aufzubringen, erwies sich Hein-

rich willfährig, ihn freizulassen. Mit grosser Mühe brachten

Swatoplnk und dt-r Prager Bischof TihiO Mark zusammen;
für den Rest ver})ürgte sich des HLi/ogs Bruder Otto mit

seiner Person, entzog sicIj aber schon nach kurzer Zeit durch

die Flucht seinem Gewahrsam. Nuu beeilte man sich auch
nicht mit der weiteren Zahlung, auf welche auch seinerseits

der König nicht besonders drang, da seine Absichten gegen
Ungern ihm die Hilfe des böhmischen Heeres wünschenswert
machten.

In Ungern hatte nach Ladislaw's des Heiligen Tode
(1095) dessen Brudersohn Koloman die Zügel der Regierung

mit kräftiger Hand ergriflen und das begonnene Werk der

Erweiterung und Festigung des Reiches fortgeführt. Schou
Ladislaw hatte sich zum Herren Kroatiens gemacht und das-

selbe seinem Neffen Almes als Herzogtum übergeben; Kolo-

man gewann Dalmatien und die Landschaft Rama (an der

^1) Bischof Hermann begab rieh nach Cosm. III, dl damals zu

seinem Freunde Otto von Bamberg, der Bich nach der Frkuude Stumpf
8017, dieser Zeit am königlichen Hofe befand. Dudik, allgemeine

Geschichte Mährens II, 532 nimmt an, Hermann sei durch den Gegen-
satz /.u der mit Swatoplnk in Böhmen ans Ander gelangten nationalen

Partei gezwungen worden, das Land zu verlassen; dem widerspricht

aber dfv Eifer, den der Bischof bald nachher für die Aufbringung der

Löseflommo zeigt.
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Narenta.) dazu ^). Züge iiacli Uuteritalien, welche er ge-

meiasani mit den Yeuetiaiierii gegen die Kormaniieii unter-

nahm; brachten ihm wohl wenig direkten Nutzen, Tergrösserten

aber doch seiu Ansehen und führten zu seiner Vermälilung

mit einer Tochter des Grafen Koger von Sicilieu. Auf einem
Feldzuge gegen die Russen hatte er zwar eine Nie(h'rhige von
den Kuraanen (in der heutigen Moldnii und Walacliei) er-

litten, sclieint abpr auch ^cgei] die!^e scliliesslich die Grenzen
gesit'iiert zu haben, da er beme Kraft in den nächsten Jahren
ganz auf die Küsten des adriatischen Meeres coucentriren

konnte. Im Jahre 1105 eroberte erZara, 1108 Spalato und
Tragurium (jetzt Trau, westlich von Spalato) '^). Dalmatien
war von Alexius Comnenus den Venetianern abgetreten worden,
ohne dnss derm Herrschaft damals recht Wurzel zu fassen

vermochte. Koloman -war kln«,'' genug, sein Regiment nicht

allzu drückend gestalten, bestätigte vielmehr den Städten

ihre alten Freiheiten, und gewann sie auf iliesec AVeise für

sich. Die Venetianer, welche damals in Palästina vollauf

beschäftigt waren, konnten dem Ungemkönjg seine Erobe-
rungen einstweilen nicht wieder streitig machen, sclieinen sich

aber wegen des erlittenen Unrechts bei König Heinrich als

ihrem Oberherrn beklagt und auch die Zusicherung erlangt

zu haben, das er durch einen Feldzug gegen Ungern auch
ibre Interessen vertreten wollo. '^).

Dazu kam, dass t ht nlails im Jahre 1108 sich am Hofe
des Königs Herzog Aluios, der Bruder Kolonian's, einstellte ^'*)

und den Kaiser um Wiedereinsetzung in seinen früheren Be-
sitz bat Denn Koloman hatte ihn beschuldigt, dass er nach
der Alleinherrschaft strebe und ihn gezwungen, nach Polen

'•ä) cf. T.ucitis, dp( rpffno Dalmatiae vic. hei Schwan Jtuer
, scrip-

tores reruia Iluug. III, 184. — ('eher die Aulängu der Kr-gieninff Kolo-
inana: Büdinger, ein Bach östreii hisdicr Beschichte

i
LOnS — 1 100).

''^) Aniialos PoRonenses SS. XfX, 57-^. n. 1108. Diis .Inlir c f. Lucius
1. 1. — Anuales Venetici breves und Historia ducuin Yenetorum bS. XIV,
S. 71 und 73. — Andr«ae Davdali cbronicon, Huratori, rer. Ital. aoript.

XII, col.

Ekkehard; idem l'olomanus lines regni nostri, scihcot in locis,

maritim is, invaserat. Auch im Jahre 1116 verspracli Heinrich den Ve^
netianern, die damals Dalmatien zurückeroberten, flilfe. Lucias, 1. I.

ö. 194. Giesebrecht S. 872.

Aventiu (ed. Jiiezler III, 183) Pataviam ad imperatorem se

confert, opeia eins implorat. Angnttus facite copias anxiliares pollicetur.

Nam Columanus ({uasdain inbes, liheras atque maritimas Dalmatiae

occuparat. Ueber Aventio vergleiche unten.
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zu entflielien, wo er aurli l)ei Boleslaw freiimiliclie Aufualime

und Scliut'/ gefniuleu hatte, bis ihn dit' Ainulhernug zwisclieii

Boleslaw iiiul Kolonian zwang, diesen Zuiliu litsurt zu verlassen.

Der junge Polenherzog nämlich hatte die Entwicklung

der böhmischen Angelegenheiten mit besorgtem Blicke verfolgt

Polen und Böhmen waren von Alters her Feinde.

Polen " w ar seit 1054 den l *r»limenherzögen tributpflichtig;

500 Mark Silber iin.l 30 Mark Gold hatte es jährlich zn

zalilen Natürlich wurde dieser Trihiit oft vorweigert und

so die Ursache bt'stäudii^ei- I\;tiii])ic licidor. Nach einigen

siegreichen Zügen des ihi tislaw war um lOViO i'iir tinige Zeit

ein freundlicheres Verhältnis hergestellt worden , welches 1099

darin einen Ausdruck fand, daas Bretislaw den jungen Boles-

law, Söhn des Wladislaw-Hermann von Polen, feierlich zu

seinem Schwertträger ernannte und ihm ein Drittel des fiir

Schlesien zu zahlenden Tributs erliess

Nach des ])olnischen Wladislaw's Tode aber (1102)

hatten die Kämpfe zwischen Polen und Böhmen von Neuem
begonnen. Dic^ser hatte das Keicli unter seine beiden Söhne
geteilt: Sbignew, den älteren, von einer Cnucubiiic geboren,

und Boleslaw, den Sohn der Judith, Tochter des Böhmeu-
königs Wratislaw. Es dauerte nicht lange, so gerietlien Beide
miteinander in Streit, und Sbignew rief gegen den Bruder
die Böhmen unter Boriwoy und Swatopluk zu Hilfe, Boriwoy
fiel in Schlesien, dem Erblande Boleslaw's, ein, zog sich aber
bald wieder zurück, da ihm jener den Tribut für zwei Jahre
entrichtete. Swatopluk dagegen scheint mit seinen mährischen

Kriegern den Kampf nocli eiiiige Zeit fortgesetzt zu haben ^^).

Siegreiche Kämpfe mit den heidnischen Pommern, seit

dem Eegierungsantritt Boleslaw's mit unermüdlichem Eifer

geführt, erhöhten bald den Kuhm und den Muth des jungen
Fürsten, auf welchen sein Volk mit Stolz und Bewunderung
blickte. Fern lag ihm der Gedanke, in irgendeine Abhängig-
keit von Böhmen und Deutschland zurückzukehren.

Als Swatopluk. von seinem Bruder verletzt, den Boriwoy
zu entthronen versuchte, hatte er ihn unterstützt und aus
dem Zwiste Beider Vorteil zu ziehen gewusst. indem er die

wichtige Burg Kamenz (nordöstlich von Glatzj an sich ge-

bracht ^^), als aber der thatkrSftige Swatopluk den schwachen

Cosmas, II, 13. III, I.

") Cosraas, III. 9.

1^) Chronicae Poloiiorum II, 25, SS. IX, 424,
Chron. PoL U, 26, cf. S. 116.
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Boriwoy wirkli eidrHu^'ip, musste er als sicher vorauasehen,
d;iss die böhini^ichen WaÜen sich alsbald wieder gej^en ihn

wenden würden, besouders, da jener sich mit dem deutschen
Könige versuliute.

\V enn er sich Bühmen und Deutschland gegenüber nach
Bundesgeaossen umsah, so bot sich ihm in erster Liuie Kolo-
man von Untern dar, der sich in ähnlicher Lage befand, wie
Boleslaw. Anfangs freilich traute j aier den Anerbietungen
des Polen nicht, da ja Almos. sein flüchtiger Bruder, bei ihm
Aufnahme gefunden hatte. Doch verliess dieser, um nicht

eventuell ausgeliefert zu wordeii. bald nach Beginn der [Tuter-

handlun{3;en den jjolnisehen Hof und begab sich uacli Deutscli-

laud. Nun stand eineui Biin(lnis«ie nichts mehr entgegen ").

Bei einer persönlichen Zusammenkuaft beider Herrscher
an der Grenze ihrer Reiche kam ein Vertrag zu Stande, des

Inhalts: Wenn der deutsche König eins der beiden Länder
angreife, so solle der Fürst des andern in Böhmen einfallen,

um so die Operationen des Feindes in jedem f^alle zu lähmen,—
Ferner hatte Boleslaw schon 1103 eine russische Prinzessin

Sbyslawa, die Tochter des Grossfürsten Swätopnlk von Kiew,

geheiratet "'); seitdem standen ihm auch russische Hilfstruppen

zu Gebote.

Vor Allem aber galt es für ihn, den innem Peind,

seinen Halbbruder Sbiguew, zur Ruhe zu bringen. Eine
persönliche Besprechung mit diesem hatte die Folge ^ dass

Sbignew eich dazu verstand, gemeinsam mit Boleslaw die

pommerschen Küstenstädte anzugreiten ^-}. Tag und Ort des

Zusammentreffens beider Heere wurden ausgemacht. Aber
als Boleslaw dort eintraf, indem er mit geringem (nretolge

seinem Heere vorauiseilte, fand er den erwarteten Bundes-

genossen nicht vor, ward vielmeki- durch eine pommersche
BtreÜschaar Uberfallen und rettete sich durch grösste persön-

liche Tapferkeit aus Lebensgefahr. Während dessen versuchte

der yenrätherische Sbignew das Heer des Boleslaw abtrünnig

zu machen, was ihm aber nicht gelang.

*•) Cbron. Pol. II, 29. Nach der uncrrischen Tradition (Thwroz)
ist Almos 1107 iiocheinmal von seinem Bruder zu Gnadoii aiv^etiomniPii

nach Ungern zurückgekehrt und hat daa Kloster Döuiös gegründet,

n>usate aber naeh kurzer Zeit abermals fliehen. Fessler, G-eschiohte von
Ungern, bearbeitet von K. Klnin, T. 207. — Chron. Pol. IT, 4fi.

£ine zweite heiratete l!04 Koloman's 8ohu AVladislaw, nach

andrer Version Koloman selbst, Kararasin, russ. Gasobicbte II, 118.

^) Cbron. Pol. U, 32. il.

4
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Der Polenherzog nntornalini zunächst sofort einen Rache-
zug gegeD die Pommern, von dem ihn jedocli die Nachricht
y.urükrief, dass die Böhmen ins Land ein,yel"allen seien. Mit

gewohnter Schnelligkeit wandte er sich und führte die eine

Hälfte des Heeres gegen sie, aber -er fand sie nicht mehr
vor; sie hatten sieh auf die Kunde von seinem Herannahen
zurückgezogen. Bald darauf ging die Burg Kosel in Flammen
auf, wie zu vermuthen war, auf Anstiften des Sbignew, der
den Böhmen den Einbruch in Schlesien dadurch erleichtern

wollte. Aber Bolcslaw's Warlisamkeit und iniennüdliche Tat-

kraft vereitelte solche Pläne; er .sorgte für sofortige Restauration

der Festung und nahm jetzt seinen ständigen Aufenthalt in

dem festen Kamenz an der Glatzer Neisse, welches die diesem
Flusse folgende Einfallsstrasse der Böhmen sperrte -*). j Auf-
gefangene Briefschaften des Sbignew ?erriethen alsbald, dass
dieser mit den Pommern tind Böhmen zusammen einen grossen
Angrifl' auf Schlesien plante. Boleslaw dagegen sandte um
Hilfe an die Tengern und Russen. Rchloss einen Separatfrieden

mit den B('»linien, den er jedenfalls erkaufen mnsste, und
wandte sich dann gegen den feindseligen Bruder, der nun-

mehr keinen Widerstand zu leisten wagte. Er verfolgte den
Fliehenden bis nach Masovien hinein, wo 'die Hilfstruppen

der Ungern und Russen zu ihm stiessen. Der Führer der
Letzteren y Grossfürst Jaroslaw^^) und der Bischof von Krakau,
brachten endlich eine abermalige Aussöhnung der Brüder zu

Stande, die freilich ebensowenig dauerhaft war, wie die frühere.

Russen und Ungern kelirten darauf heim, Boleslnw zog noch
im Winter 11()7- IlOB alici-nials gegen die Pommern, und
ualiiii l\iill»eig und Belgard an der Persante ein. J)ann niusste

er zum zweiten Male die Hilfe der Ungern und Russen in

Anspruch nehmen , um Sbignew, der sich abermals wort-'

brüchig erwiesen hatte, diesmal gtinzlich aus Polen zu ver-

treiben. Nachdem er dann noch einige kleinere Züge' gegen
Pommern und Freussen ausgeführt hatte, stand er um die

Zeit, da seine vertragsmässige Hilfe gegen Heinrich Y. Yon

Koloman verlangt wurde, als mächtiger Alleinherrscher in

-
) Chi on. J'ül. 11, 36. Das more solito vicinius, das eo stante medio

in cap. 37, sowie die ganze Lage des Boleslaw zeigen klar, dan mit
Lapide nur das schlesische Kamenz gemeint sein ^^at^n.

^) Wladimir II., Monomachos, f 1125, von den Küssen Jaroslaw
genannt, cf. Wedekind, Noten, Heft V, S. 15. Earamsin, TUBBisehe Ge>
schichte, II, 18.
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ganz Polen da, gefürchtet von seinen Feinden und hoch ver-

ehrt von seinen ünterthanen.

Almos hatte vor den Ohren der versammelten deutschen

Fürsten die Hilfe des Reiches erfleht ^^), Die« Schädigung
der Grenzen durch Koloman, die Besorgnis wegen der immer
mehr wachsenden und um sich greifenden Macht desselben,

sein Bund mit Polen, der die Ordnung der östlichen Ver-

hältnisse im Sinne Heinrich's bedrohte, verschafften dem Ver-

triebenen 1 ficht (xchör; mit Einv^'illi^uug der Fürsten ward
der Reichsknt-g" beschlossen und die V crsammhing zur Heer-
iaiiit für Anfang September in Baiern angesagt. Vorher
schon hatte sich Heinrich die UnterstHtzung Swatopluk's ge-

sichert; er hatte dessen jüngst gebomen Sohn aus der

Taufe gehoben und bei dieser Gelegenheit dein Vater die

noch rückständige Summe Lösegeld von 3000 Mark erlassen.

So trat der König an der Si)itze eines stattlichen Heeres

seinen Feldzug gegen die Ungern an "'). Ausser S^Yat(^pluk

und Almos kennen wir von Teilnehmern; Erzbiscliof Friedrich

von Köln, die Bischölt von Münster, Hildeslieim, Halberstadt, -

Naumburg, ßegensburg, Passau, Augsburg, Freising, Eich-

städt, den Abt Erkanbert von Korvey, die Herzöge Weif
von Baiem und Friedrich Ton Schwaben, die Markgrafen
Leopold, Dieppolfl, Berengar, Engelbert von Istrien, die

sächsischen Grafen Wicpert und Ludwig, den Kanzler Albert.

Besonders aber waren die Grafen und HVrren Raierns und
der südöstlichen Marken in ^eu altiger Masse erschienen.

Koloman verzichtete von Anfang an darauf, dem über-

legenen deutschen Heere in offener Feldschlacht entgegenzu-

treten, und sorgte nur für die Widerstandsföhigkeit seiner

festen Ptö.tze, yor Allen F^ressburgs, das als Schlüssel Ungems
gelten konnte und an dessen Mauern sich der Ansturm der

Deutschen schon öfters gebrochen hatte. Auch diesmal sollte

es 80 geschehen.

Vergeblich versuchte Heinrich, der am linken Donau-
ufer hinabgezogen war, den Fluss zu überschreiten; die Wach-
samkeit der Feinde machte alle üebergängc unpassirbar, und

Ekkeh.: in auribus totius senatus.

^) Waeeslaw, geboren 1107nach AnnaLt^radloenRes, SS. X Vllf, 148.
'-^) Ausser den unten citirteu Quellen wird der Fald/utr noch er-

wähnt in: Annai. Oorbeiens. SS. ill, 7. Ann. Ütteubur. SS. V , 9. Urkk.
bei Wenck, hesB. Landesgeacb. 11, 57 und Fejer, cod. dipl. Ung. 11,50.

Annal. Hilde»h SS. III, 13, Oct. 68. Die Teilnehmer nach den Urkk.
Stampf aosi-a^.

4*
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Ko begann denn das deutsche Heer Mitte September die Be-
lagerung von Prcssbui^ ßi( r erst sties.s Herzog öwato-
])liik mit (1f 11 f^i limcri zu ihm, Tiachdein er das ungi'iscbe Land
diesseits der \V ;iag von Trencziri an furchtbar verheert hatte '-'*).

Aber ob auch die Deutsclien und Böhmen, indem sie die

Ungern in den Verstecken ihrer Sümpfe aufsuchten, liiiien

manches glückliche, kleinere Gefecht lieferten, von manchen
Gefangnen hohes Lösegeld erpressten, an den andern ihren

grausamen Hass auslieasen — die Belagerung der gut Ter- •

teidigten Stadt wollte keinen Erfolg zeigen.

Jetzt war auch die Zeit gekommen, wo die zwischen

Boleslaw von Poleu und Koloman vereinbarten Vertragsbe-

stimmungen in Kraft treten mu'^'^ten. Dpmgemäss rüstete

Büleslaw mit Boriwoy zum Einfall in Böhuu ii Da dies

Swatopluk natürlich vorausge'sehen hatte, waren xon ilnn der

erprobte Graf Wazko und der Werschowetze Mutina mit ge-

nügenden Truppen als Wächter der Grenzen zurückgelassen

Avorden. Verbaue und andere Befestigungen sperrten ausser-

dem die Gebirgspässe. Aber siegreich drangen die Polen,

jedenfalls auf der Strasse, die von Schweidnitz über Lands-
hut-Trautenau nach Königgrätz führt vorwärts, warfen

die Böhmen zurück und verwüsteten drei Tage laug die Cirätzer

Provinz, bis die Nachricht von einem Einfalle der Pommern
in seinem eignen Reich den Herzog zurückrief '*-). — Die
bchuld dieses ungenügenden Widerstandes seiten-s der Böhmen
schrieb Wazko einem Verrathe der Werschewetzen zu und
berichtete derogemäsB dem Swatopluk.

Indess verlief die Belagerung von Pressburg resultat-

Am 29. September Icsf äti|rte der Kimig liier in einer für das
(lericlitsverfahren der Zeit merkwürdigen Urk. die Belehnung Heiurich's

von »Schauenhurg mit dem Flecken Viehbach durch Otto von Bamberg.
Ft\j6r, cod. diplom. Hung. II, 60.

Cosinas TIT, 22
20) Annali s (iradic. SS. XV li, 648. Chron. Pol. Jl. 46. Coam. Ii, 22.

Swatopluk -wirft dem Uutinft vor: non pertimnit nocta ire in
Poloniam Zvini ad oppiduni, nf cum suo paimo Nemoy ageret Ooniilio,

c^ao me pellerct de solio. l'osm. III, ÜS.

^) So die chron. Pol. Was Gosmas berichtet, ist ein bei ihm
ähnlich öfters wiederkehrendes und deshalb wenig glaubhaftes Motiv zu
einem plötzlichon Rückzug.

-^^) DuntuI bezieht sich wohl auch dus propter intidelitatem quo-
rundam prineipum iiichil memoria« dignum ab eo agitur der Ann. Disi-

bod. Sä. XVXI, 80.
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los *^). Der Einbruch der kalten Jahreszeit nöthigte den
König, sie aufzugeben, nicht :\l)( r, wie es den Anschein hat.

ohne dass eine per>r»iiliclie Zusammenkunft und ein V^ertrag

mit Koloman zu Stande gekommen wäre, nach welchem dieser

seineu Bruder Almas wieder aufnahm '

j. Von dem sonstigen

Inhalte dieses Friedensschlusses wissen wir freilich nichts

.

Sicheres. Die ungrische Tradition berichtet von Geschenken,
die der ÜDgernköoig Heinrich gemacht habe, was für eine

wenn auch nur vorübergehende Anerkennung der deutschen

Oberherrlichkeit sprechen würde. BezügHch der Restitution

der dalmatinischen Städte an Venedig hat sich Ungern sicher

nicht verpflichtet, vielleicht aber im Allgemeinen bereit er-

klärt, mit den Venetiaueni zu unterliandeln. Daa^ lieide

Könige doch zu einem gewissen Eiaversläudnisse gelaugt sind,

dafür spricht der Umstand, dass im folgenden Jahre beim
Angriffe Heinriph's auf Polen Koioman, soviel wir wenigstens

wissen, seinen Bundesgenossen nicht durch eine Diversion

^) Otto Fries. YII, 13. caatpo, ^uod Bosau vocatur, iuconsulte se

occapans, parum proficere potuit. Diese "Wort« verdienen einige Be-
1 ii( ksiohtigung, da ja Otto'a Vater selbst mit vor Pressburff gelegen hatte.

Sie scheinen einen stratep-ischen Fehler andfuten zu wollen, den Hein-
i'ich luit der hartnäckigen Belagerung der IStadt \)ii^in<^.

Von dem Verlaufe des ^eldzuges sagtn die meisten dealsclian

Quellen, er sei vergeblich gewesen- Ann. Ottonbur. 1. 1. Ann. Scheftlar,

8S. XVI 1, 336. Oder er habe wenig Ehre und Nutüen gebracht. Ann.
Dieibod, SS. XVII, 20. Otto FWs. 1. 1. Chiron. Pol. II, 45. ~ Nur Siege- •

bert sagt: H. contra IJngaros vadit, scd facto pacto rodit. — Von den
iingrischen Geschichtsquellen genügt es, Thwroz anzuführen, welcher,

wie fast alle ungrischen Cleschichtsschreiber, nach Marczali (IJngerns

Gescbioli(si|u<'llen im /( italter der Arpaden, Berlin 1882), für diese Zeit

eine um 1160 entatamhnic Nationalchronik ljeiiul/.( hat, deren Angaben
in den Hauptsachen glaubwürdig sind : imperator propter ducem Almuui
movit exercitnm ingentem, et venit in confininm Üngarlae, ut colioquium
cum rege lial^eret, et intor tos paccrn firriiaret. Rex aufoin imperatori

plurima duna misit et sie honoriilcc re^atriavit Post liacc rex reduxii j

Atmum ad pacem (bei Scfawandtner/.Bcnpt. rer. Hung. 1, 137). Thwroz
berichtet dies fälschlich vom Jahre 1113. Wichtig ist ferner die ErziUi-

lung Aventin's (ed. Rie/.ler III, 183). Infestu igitur exercitu in Fngari-
ain (^uintus condcndil, Pisonium urbem primariam Ungariaie obäidiun'j

olaudit. Colomannua rex ad colioquium ('aesaris venit, urbes Dalmatiao
reatitiiit. Augu!?tus fratres in gratiam redigit. Dieser hat über dii"

Ungernkriege Angaben, die sich aus keiner uns erhaltuen Quelle ableiten

lassen (ed. Riealer III, S. 38, 42, 48, 51, 209), benufacte also wahrschein-
lieh bairische oder ungrische Annalcn für das 11. und 12. Jahrhundert,
die uns verloren gegangen sind. — Auf Verhandlungen Koloman's mit

den Veuetiauern in den nächsten Jahren weist eine Urk. von Uli in

Cod. diplom. Arpad. I, S. 45 (ed. Wensel) bin.
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unterstützt hat, wie m nach dem früheren Vertrage Beider

und Boleslaw's Vorgang erwarten sollten. Dagegen haben
allerdings die Grenzfehden der Ungern und Polen nach wie

vor fürtf'('fl auert.

Gegen Ende des < Oktobers verliessen sowohl Heinrich,

wie Swatopluk Ungern. JErsterer war am 4. November in

Passau, wo wir ihn eine Güterschenkung eines £ppo von Linz

für das Stift St Florian bestätigend finden Der Letztere

eilte der mährisch-schlesischen Grenze zu, um zunächst ein

furchtbares Strafgericht über die Werschowetzen abzuhalten.

Das Benehmen des Mutina zeugt nicht von Schuldbewusstsein.

Denn er kam mit Wazko dem Herzog bis Leitomischl ent-

g( ij:en und fioh nicht, obwohl ihm mehrmals Warnungen zu-

kamen. Der Gedanke liegt nahe, dass Wazko die Schuld

an dem Miserfolge gegenüber den Polen durch die wohlfeile

Anklage des verdächtigen Geschlechtes nur von sich ahnten
wollte. Wie' es nun mit dem Yerrathe der Werschowetzen
stehen mochte, Swatopluk war leicht davon überzeugt worden;

standen sie doch von Alters her in dem Kufe zu jeder Schand*
that gegen die Premisliden fähig und bereit zu sein, lebten

dorh ihre Verwandten zum Teil im Lager des Polenherzogs.

Der leidenschaftliche Mann verbarg «eine Wuth noch, bis das

Heer am 26. Oktober in der Burg Wratif=5law atdangte.

Dort rief am Morgen nach der Ankunft Swatopluk alle Grafen

und Herren zusanmien und erhob Tor ihnen gegen Mutina
und seine G-eschlechtsgenossen die heftigsten Anklagen. Nach-
dem er von den Frevelthaten ihrer Ahnen gesprochen, be-

schuldigte ei* die Brüder Bosey und Mutina des Mordes an
seinem Vetter Bretivlnw, endlich warf er dem Mntina vor,

da^s er sein Vt'rlj-aiicn bchmäldich getäuscht liabc, indpm er

unter dem Vorgeben, er gehe auf die Jagd, bei Gelegenheit

der ihm anvertrauten Grenzwache nächtlicher Weile sich nach
Schweidnitz begeben , um dort mit seinem Oheim Nemoy ver-

rätherische Pläne gegen ihn, den Herzog^ zu schmieden ^^}.

Zorniger Beifall der Mehrheit des Volkes folgte seinen drohen-

^) Fejär, cod. diplom. Hang. II, 64. UB. des Lande« ob der Sun«
U, 127.

Lutomisl imd Wratislaus beide im Kreise Pardubitz, südöstlich

von KSniggfrätz.
Co^^tnas III, 2'^ lässt den Herzog auch die unpolilisclie An-

klage gegen die Werschowet/Bn aussprechen, sie hätten ihn selbst zur

Empörung gegen Boriwoy auigereizt. Ein Beweis, wie gedankenlos er

manchmal in seinen Ausacbmückungen ist
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den Worten und stachelte den Herzog zu um so grössrer

Wuth, Sobald dieser jetzt den Saal verliess, führte ein be-

reitstebeuder Henker auf den Wink des Abgebenden den töt-

licheij Streicb ^eueii Miitina. Mit ihm wurde liiu^esebhichtet,

wer von dem geächteten Geschlechte anwesend war. iJer

Anblick des Blutes steigerte die Mordlast der Menge bis zum
Wahnsinn. Auch solche, die dem Geschlechte nur befreundet

waröD, wurden getötet oder grausam verstümmelt. JMÜt Windes-
eile verbreitete sich die Mörderschaar iiber das ganze Land,
um überall die dem Fluche Verfallenen auszurotten, Kosey.

Mutina's Bruder, ereilte das furchtbare Greschick in Liebitz

(an der Cydiin im Kreise Gitschin), als er sorglos und fröh-

lich mit seiner Familie beim Essen sass. Herzzerreisscnd

war das Schauspiel, wie Mutina's zarte Kinder hingemordet

wurden; Cosmas hat es mit eignen Augen sehen müssen.

Gegen 3000, so wird, wohl übertreibend, berichtet

sollen damals ihren Tod gefunden haben. Denn nicht einen

Tag nur, sondern mehrere dauerte das Morden. Nur einii^cn

Wenigen f^elang es, sicli dem Verderben durch die Elucht
nach Polen zu entziehen

Dies Ereignis zeiLit deutlich, wie wenig iiueli die sla-

vische Bevölkerung des böhmischen Keiches Teil an der Kultur
hatte, wie oberflächlich erst die Grundgedanken des Christen-

tuttis Eingang^ gefunden hatten. Denn in jener an Blut und
Gräuel so reichen Zeit der inneren Kriege lässt sich diesem
grauenvollen Massacre doch kaum etwas au die Seite stellen.

Es ist nicht ein förmliches Gericht gehalten worden man
hat den Angeklagten keine Verteidigung gestattet; eine tu-

multuarische Versanindun«]^ füllte das Todesurteil über Hun-
derte von Menschen, von denen mindestens ein grosser Teil

•"') So dir Annal. Disib. SS. XVIl, 20. Kosmas weiss dio Zalil

nicht 2u sageu. AnuaL Gradic. S8. XVii, ÜIQ. Auu. Pulou. aU iiU7.

Ann. Pcgav. S8. XVII, 260.

Dtugloss berichtet, diese Üüchtigeii "Wcrschowetzen seien freund-

lich von Huleslaw auffronommnii \\m\ reichlich mit Gutem beschenkt
worden, ihren Namen hätü;n sit^ in Ilawitae abgeändert.

M;in mu88 gegen die Darstellung Dudik's, 1. 1. S. 548 als eine
iEutstcIluD^ der Instoiischcn l ebcrliefcrung, vdc sie ('(»sinas als Anofcn-
zeuge hier völlig glaubwürdig giebt, entschicdcu protestireu. Wo steht

bei ilim ein "Wort, aus dem man auf ein förmliches Oerichtsvedahren,
auf eine den Angeklagten gestattete Verteidigung schliessen könnte?
— Fragwürdig ist auch Dudik's Bemühen um den Beweis, „dass Swato-
plok durch die Ausrottung der Werschowetzen dem Laude eine grosso
WoJiltbat erwies.^
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völlig iiTi5!chiildi? wnr Wohl mn^ die VeriG^angenheit der Wer*
scho^vpt/p!l reich an Blutschuld und Verrath gewesen sein,

aber die Art . wie die herrschende Partei jetzt gegen sie ver-

fuhr, zeigt, dass sie selbst nicht besser war und dass hier

nicht ein Act der Gerechtigkeit, sondern der lOhen Gewalt
in dynastiselieni Interesse yollzogen ward; die Macht jenes

Hauses war eben schon lange den Premisliden ein Dorn im
Auge gewesen. Man hat anch die grosse Zahl der Opfer

durch einen förmlichen Verzweiflungskrieg der Unglücklichen

gegen ihre Schlächter erklären wollen *^). Und Einige werden
sich natürlich vereinzelt zur Wehre gesetzt haben, aber von

einem Widerstand in grösserem Massstabe würde wohl auch

unser Chronist etwas berichten. Zudem widerspricht eine

solche Annahme allen Ehrfahrungen der Pathologie der Mensch-
heit. Der plötzliche» ungeheure Schrecken pflegt bei solchen

Gelegenheiten die Widerstandskraft der Bedrohten, ihre Energie

völlig zu lähmen; sie ergreifen planlos die Flucht oder er-

warten ihr Schicksal in stumpfer Resignation.

Es liing damals auch das Gerücht ' i, König Heinrich

habe dein Swatopluk den Rath zu einer solchen Vernichtung
seiner Feinde gegeben. Da ihm au der Befestigung des Her-
zogs in seinem Lande damals gelegen war, so ist allerdings

glaubhaft, dass er eine energische Bestrafung der vermeint-

liehen Verräther vorher gutgeheissen hat. Der Ursprung des
Racheplanes in solchen Dimensionen, wie er nachher ausge-

führt ward, kann aber doch nur in den Köpfen der einhei-

mischen Feinde des Geschlechtes gesucht werden.

Noch war die schreckliche Tat kaum vollendet, so kam
die Nachricht, dass Koloman, uui die Verwüstung seines

Landes durch (he Böhmen zu räclion, in Mähren eingebrochen

sei Eilig machte sich.Swatopluk mit seinem Heere zur Ver-
teidigung auf, aber unterwegs, als man Nachts durch einen
dichten Wald marschirte, rannte sich der Herzog einen ent-

gegenstehenden Ast ins Auge, und der, dessen grausamer Be-
Iclil vor weni£?cn Taijon so Viele verstümmelt hatte, musste
nun wölbst, seines einen Auges heiaubt, bcwusstlos von soinen

Üegli item heimwärts getragen werden. Es geschah dies am
12. November ^ *). Mit ihm ging das ganze verwirrte führer-

Palacky, T, 362. Diidik, IT, 546.

Die Annal Fegav. geben es wieder, CoemaB weiss nichts davon.— Ann. Pegav. 260.
**) Conn. m, 26.
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lose Heer zurück, und dir» T^ngerr» koniitoii mm un£^p4ört den

Süden df^s Tiimdes verwüsten. Sobald altoi du- Wunde txf-

heilt war, behnul sich aiicli Swatophik wieder auf dem Kriega-

zuge gegen sie. Bc nahe wäre es ihm gehuigeu, die wichtige

Grenzveste Neitra durch Ueberfall zu nehmen. Im Februar

1109 kehrte er nach der libliclien Verheerung der ungrischen

Grenzprovinzen mit reicher Beute heim.

Verlobung des Königs. Zustände in Schwaben. Feld"

zug gegen Polen. Thronwechsel in Böhmen. Voiv

bereitungen zur Romlahrt. 1109 -1110.

Indess feierte Könic: Heinrich das Weihnachtsfest des

Jahres 1108 mit einer Versamndung zaldreicher Fürsten in

Mainz Bald (hirauf mh er sich genöthigt, sie zu einem

Gerichtstage nach 1^'raiikfurt zu berufen, und zwar über den
rheinischen Pfalzgrafen Siegfried, welchen Heinrich von Lim-
burg verklagt hatte, dass er Plane gegen das Leben und die

Herrschaft Heinrich's geschmiedet habe. Er ward auch schul-

dig befunden und dem Bischof Erlung von AVürzburg zur Haft
übergeben, aus der er erst einige Zeit nach der Kückkehr
Heinrieli'^ von Rom wieder entln^son woi den ist. Wir können
nur verniutiieii. dass jiei Miidiclie Streitigkeiten mit dem Ivouigc

vorgelegen haben, von einer weiter verbreiteten üjjpusition

gegen diesen sehen wir keine Spur. — Wie fest er am lu-

vestiturrecht hielt, zeigte; er dadurch, dass er den Abt Gott-
fried von Fulda — wir wissen nicht, weshalb entsetzte

') Ann. Fc<;;iv. XVI, LUS. I - Sir^rh i,..! Kkkeh. 242. Chron.
rc;,'. (.'ol. H. Ann. Aquon'-rH SS. XXIV, 37. ^ l 'ik. Rnthard's v. I K".»

(bei Falckenheimer, (icsch. hessischer Städte u. .Stüter I, 185.) Annal.
Bodenses SS. XVI, 675. S. 6&7 wird ebenda behauptet, der Papst habe
die FreilassuTißr Siegfried's verlangt. — Dieser w.u- :ii(lit, 1. sondtn-n

höchstena 3 Jahre laug gefangen. Ani 25. April 1112 bestätigt Heinrich
bereits eine von S. zu Laach gemachte Stiftung. — Giesebrccht nennt
irrig Ernnlf alv Nachfolger Qottfried's in Fulda, statt Wolffaelm (Ekk.)
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\md einen Möuch desselben Klosters, Wolfhelm, zum Nach-
iblger emanute.

Als der königlichu Hof um O^teiü (25. Apnlj in Lüttich

verweilte, erschien an diesem auch Robert von Flandern.

Die höchst ehrenvolle Behandlung, die ihm Heinrich zu^Teil

werden Hess, beweisst, wie grosses Gewicht er auf das Ein-
Terständnis mit seinen mächtigen Vasallen legte -).

Von Liittich ans ging auch eine Gesandtschaft nach
JEingland ah, welche für Heinrich um die Tochter Heinrich's L
von England und der Mathilde voü Schottland werben sollte

Die La^e der beiden Könige, des deutscheu und des

englisciitn , hatte viel Aehuliches. Beide waren gegen Her-
kommen und Recht zum Iluon gelaugt, beide mussten sich

im Kampfe gegen die nächsten Verwandten erst in ihrer

Herrschalb festigen, heide hatten die ' Ansprüche der Curie
auf die Besetzung der Bistümer zu hekämpfen, wenn auch
in 'den hier streitigen Punkten wesentliche Verschiedepheit

war. — Nur dass das englisclie Königtum mit dem Ausgange
des Kampfes hatte zufrieden sein können . indem es die Loi-

stuug des honiagium seitens der Bischöfe beliuuptet hatte,

wiilirend für die deutsche Kirchenpolitik die grössten Ver-
wickelungen noch ausstanden *j. Endlich waren JEnglaud und
Frankreich natürliche feinde; denn firüher oder später musste
die Zwitterstellung der Kormandie, im Besitz der souveränen
englischen Könige und zugleich doch Lehn von Frankreich,

zum Kampfe der normannischen Könige mit den aufstrebenden

CapetiTigern führen. Andrerseits war nun auch das Verhältnis

des deutsclirii Herrschers zu ir*liilipp von Frankreich ein sehr

kühles gewesen. Dieser hatte bisher fortwährend die Curie

in ihren Bestrebungen unterstützt: auf französischem Budeu,
unter französischem Einlluss und Schutz hatte das Concil von

Troyes getagt; auch nachdem am 29. Juli 1108 Philipp ge-

storben und Ludwig VL gefolgt war, finden wir den franzö-

sischen König immer auf der Seite des Pahstes, Es wird

Annales Blaiuiin. SS. V, 27. — In diese Zeit iällt wohl auch,

wenn echt, die Urkunde , durch welche er dem Serviitius-ytift in Jlaas-

toicht die villa Lodenaken im Gau FlasbamB» im Bistum Liittioll schenkt.
— Die TJober^abc lässt er durch Hermann von Winzmburg vollziehen.

St 32 lö. fluül.-Br^h. II», 30d.

Auf Verbtndnnffen Heinrichs mit dem engliscLeu Eönigshaiise

schon vor seiner Verlobung weist »ein kuner Brief an die Königin
Mathilde (Cod. Udalr. Jaffc Nr. U2) hin.

*) cf. Th. Klemm, der engliaoic Investituntreit ^uter Heinrich L
Dim. Leipzig 1880.
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wohl auch nicht an Versuchen Frankreichs gefehlt haben,

seine Macht an den lothringischen (-irenzen :!ut" Kosten dos

deuttschen Reiches melir und mehr ans/iKletineu. So wies

jetzt, als Heinrich V., siebenundzwau/agjähiig, eine Heirat

ins Auge fasste, die G^emeinsamkeit der Interessen auf eine

ViBrbmdaQg mit dem englischen Königsliause hin. Eine prunk-
volle Gesandtschaft) zu der der Köni]^ besonders stattliche

Männer auswählte, schloss um Pfingsten zu Westminster einen

Vertrag mit Heinrich von England ah, welcher sich vielleicht

nicht blos auf T^estimmnugen über die ^litgift beschränkte

Sehr wahrscheinlich, dass für einen eventuellen Krieg eines

der beiden Staaten mit Frankreich eine Allianz wenigstens

angebahnt wurde, wie sie ireilich erst 1124 zu Tage getreten ist.

Die Gesandtschaft kehrte mit dem Bescheide zurück,

dass der englische Herrscher den Antrag für seine f noch un-
erwachsene, Tochter Mathilde annehme. Die Mitgift sollte

10,000 Mark Silber betragen, und sie wurde aufgebracht, in-

dem die Kegierung von jeder Hufe eine Steuer von 3 solidi

erhob.

Sielierr Spurender Tliätigkeit des Königs in den nächsten
]\Ionaten sind uns nicht erhalten. Wir können nur die Ver-
mutung aufstellen, dass er in der ersten Hiilfte des Jajircs

1109 sich einmal in Schwaben aufgehalten hat. Denn während
die übrigen Teile des Reichs, aus dem Mangel irgendwelcher
Aufzeichnungen über besondere Vorkommnisse zu schliessen,

sich leidlicher Ruhe und Ordnung erfreuten, machte Schwaben
eine bedauerliche Ausnahme. Die (Chronik des Klo^ter^ Zwie-
falten erzählt uns von allerlnind Fehde und (»ewalttbat, die

das Land erfüllten Bedeutend genng, um die Einmischnng
des Königs zu verlangen, war besuiiders eiiu' F<')h1<', die

wahrsciieiidich in das Jahi" llOD lallt: die zwischen den Grafen

Heioriui Huutiagdou. hisloria Aiiglorum 8S. Xlll, löl (Koberl
de Konto SS. VI, 483) Annal. Anglomxon. SS. XIII, 118. — Orderici
Vitalis bist, eccles. SS. XX, 67.

") Bdrtholdi Zwifultensis chrnnicnn SS. X. 117 ein Eberhard de
Mczziagen manibus Ulmariuium liuiiuittuK 1'). Kai. ,Juji. occubuit. Bert-
holdus de Hirzispil ab inimicis suis truculenter confossus 7. Kai. Aug.
interiil itc. Der Zusammenstelhmg nach etwa aus d-m Jahre llOf. —
Aul einen Aufenthalt Heinrich's ia den Anfängen seiner Regierung iu
Schwaben deuten, allerdings war «ehr unbestimmt, S Htterae patentes
für Rheinau in Quellen zur Scbwci/or Geschichte III, 2. Abt. S. 56.

Ferner Borthold 1. J. S. 102. Post hunc (H. VI.) regnavit Heinricus V.,

qui fuit noeler adiator et defensor iu omuibus. Duo enim reatituit nobis
praedia a raptoribus diu ablata etc.
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von Kirchberg und Bregenz. Diese lieferten sich im Januar
bei dem Dorfe Jedesheim an der Hier eine blutige Schlacht,

an welcher auch andere Grafen und Hei i en teilnahmen ').

So fielen auf der Seite des Bregenzers unter vielen andern
die Grafen ßudoU von Hochdorf und Walter von Veringen,

welche im Kloster Zwiefalten bestattet wurden. Den Sieg

tragen die Grafen Hartmann und Otto yon Ktrchberg davon,
deren reiche Herrschaft an der Iiier gelegen war. Ihr Gegner^
Rudolf von Bregenz, war einer der angesehensten Grafen
Schwabens, Herr von Montfort und Vogt des Hochstiftes Chur,
Sohn einer Tochter des Geircnkönigs Rudolf von I^lK^infelden,

während die andere mit Herzog ßertliold II. von ivarnthen

verheiratet war. Auch die Grafen von Hochdorf und Ve-
ringen waren reichbegüterte Herren.

So mnsBte die Fehde der mächtigen Geschlechter das
ganze östliche Schwaben in Auti^ohr bringen. lieber detf

Grund derselben ist Nichts bekannt, vermuthlich handelte es

sich um den Besitz der Erbschaft des Grafen von Buchhorn ^).

Im Anfange des Sommers erginj^en Einladungsschreiben

an die Fürsten zu einem Reichstn^- in Kegensbnrg. wo über
einen Feldzug gegen Polen verliandelt werden sollte.

Gründe dafür konnte der König wohl anführen, ßoles-

law war als Verbündeter des vom Reiche bekriegten Ungern-
königs diesem zu Hilfe gekommen und hatte mit dazu beige-

tragen, dass jener Krieg einen wenig günstigen Erfolg hatte.

Das Reich besass alte Ansprüche auf Tribut von Polen,

welchen Boleslaw III. zu zahlen weigerte. Sbigncw, welcher
sich nach seiner Vertreibung an Hoinrich's Hof geflüchtet

liatte, war frei lieh wohl in dem Zwiste der Brüder der schul-

digere Teil aber dennoch konnte man es dem König nicht

n Ann. ZwifaU. SS. X, 65 ad a. 1108. — Aan. Wetngart. Wellie.

SS. XVII, — B.Ttholdj Zwifalt. Chron. SS. X, 116. — Walteri
hietor. Marchtelauensis SS. XXIV, ti6!5.

^) üf. Stalin, Geschichte Würtembcrgs , S. S5$. Anm.
^ Obwohl vielleicht der hevrsdiBÜchtige und kamplluslige Boles-

law atjch nicht ohne Schuld gewesen ist, wovon uns iVeilich der für

seinen Helden begeisterte Verfasser der cliron. Pol. nichts berichtet. —
Das Urteil Giesebrecht's, d. £. III, 2, 798: „Mit Recht stiess man sich

daran etc." scheint mir nicht gerecht fertigt. Die cbron. Pol. erzählen,

dass die Deutschen gesungen hätten (Iii, 11):

Ipse qutdem cum pagania bella gerit tieita

Led nos contra chrietiauos gerimus illicita.

AHf^r dass TTcinricli den Boleslaw pfewissermasscn m einer culturhistori-

licheu jiliäsiou gegen die heidnischen i'ommern störte, daran stiessen

ndl die Deatsonen damals doeh schwerlich.
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verdenken w^ini er dessen Ansprüche auf seine ererbte Hälfte

des polnisciiLii Landes, Masovien, unterstützte. Sein und des

Keiclies Interesse verlangte, dass er Boleslaw nach Möglich-

keit im lanern des eignen Landes Unfrieden and Kampf schuf,

um so die Errichtung eines mächtigen einheitlichen Polens

zu Terhindern und die Actionsfabigkeit des Herzogs nach
aussen lahm zu legen.

Andrerseits mochten die deutschen Fürsten auch ihrer-

seits nicht ahf^oneigt sein, zur ferneren Wiederherstellunjx

der deutscheu Autorität in den Nachbarländern beizutragen.

Waren doch bisher Anfänge dazu gemacht, die nicht ganz

unglücklich zu nennen sind. Hatte auch der ungrische Feld-

zug gerade keinen glänzenden Verlauf genommen, so hatte

der junge König doch die Verhältnisse an der westlichen

Grenze befriedigend geordnet,^ die Würde des Reichs bei den

Böhmen und den Slaven an der mittleren Elbe gewahrt, end-

lich ein frcnndlit lies Verhältnis mit Rngland hergestellt.

So ?abf ii die zalilreich versamnn'lten Grossen des Reiches

ihre Zustimmung zu dem beal)siehiigt.en Feld/.uge, naehdem
man zuvor eine Botschaft an den Herzog gesandt haben
^ürde Er sollte seinem Bmder Sbignew Masoviw wieder

einräumen und 300 Mark Silber jiihrlichen Tribut entrichten

oder 3nO Ritter zum Römerzuge stellen; wo nicht, werde das

polnische Beich mit dem Schwerte geteilt werden. Dies Ulti-

matum ging wohl ab, als die Vorbereitungen zum Zuge ziem-

lich vollendet waren und das deutsche Heer sich Anfang
August in Sachsen sammelte '

'). - JJole-^hnv's Antwort lautete

trotzig ablehnend, obwohl er liereits in l inen schweren Kampf
1111 L den Pommern verwickelt war. Diese nämlich hatten euieu

Einfall in Masovien gemacht, waren aber von dem Grafen
daselbst, Magnus, zurückgeworfen worden. Zur Vergeltung

griff der kriegerische Fürst, der offenbar die von Deutsch-

land drohende Uefahr n irl t für so nahe hielt, die Veste Nakel
an der Netze an. belagerte sie und schlug am 10. August
ein gewaltiges, zum Entsatz lierljeieilendes Heer der Heiden.

Darauf hin ergab sich die Stadt und ihrem Beis|»ie! folgten

sechs andere Orte an der Netze. Aber die Kralle des Siegers

mochten durch die beständigen Kärnj^fe und besonders die

1") Die Briefe Chron Pol. TIT. 2 sind natürHcli weit davon ent-

fernt, den Wortlaut der wirklich f/ewechaelten geben zu wollen.

Am 1. August urkundet Heinrich in Errart. Mon. Boic. ZXIX«,
2?2.
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letzte gros'je Schlarlit sein t rscliöpft sein, als jetzt das deut-

scl ie Ilee I mit grosser Schnelligkeit gegen das nördliche ScJilesien

'heranzog.

An der böhmischen ih-eme mocliten die Polen wahr-
scheinlich eher den Augnii erwartet liabtin. Sie war gut be-

wacht; eine böhmische Schaar^ an deren Spitze kurz Tor-

her Sbignew hatte einfallen wollen, war zurQckgescblagen

worden '*).

Heinrich durchzog die Mark Lausitz südlich des Spree-

walds und geläutete unterhalb Beuthens an die Oder. — Nach
allen Berichtrn war es ein zahlreiches Heer, welches er mit

sich tiilirte; Wicpert allein führte ihm 2000 Mann zu; alle

Stämme des Reiches waren vertreten. \vn den Grossen, die

ihn begleiteten, kennen wir die Erzbischöfe von Köln und
Trier, Friedrich und Bruno

^
Erlung von Würzhurg, Bruno

Yon Speyer; von Weltlichen die Gh'afen B^engar von Sülz-

bach, Wicpert von Groitzsch und Swatopluk ^•').

Ausserdem hatte vSbignew den Deutschen Hofinunpr ge-

macht, ein Teil rior Polen würde sich bei ihrem Erscheinen

alsbald gegen ßolet^law für ihn eibeben. Dazu aber hat es

der nationale Stolz der Polen niclit kommen lassen.

Der bedrolite Herzog sah sich zunächst ausser Stande,

gegen die Uebennacht des Feindes im offenen Felde etwas

auszurichten Er liess darum nur die Furten und andern
Uebergänge über die Oder unbrauchbar machen und verstärkte

in aller Eile die Besatzungen der festen Plätze längs des
Musses. Ausserdem gingen schleunigst Gesandte nach Un-
gern und Russland ab, um die befrenndeten Fürsten zur Hilfe

aufzufordern. Boleslaw selbst hielt sieli beobachtend mit ei-

nem kleinen Heere in der Nähe von Glogau. An der Burg
Beutlien, die durch ihre natürliche Lage, von wohlgefüllten

' Wassergräben umgeben, uneinnehmbar schien, zog Heinrich

>«) Cbron. Pol. II, 50.

of, die Urkunde vom 1. Au/^ust. 1. c. — Cosmas lU, 27. Ann.
Pegav. SS. XVI, 250. Ein Mfnisterlah' dos Bischofs von HalbersUdt,
der mit in Polen gewesen, erwülint l{e<,'^esta archiep. .Magdeb. I, 367.

Der Bischof nelbat ist noeli am K'. Au^nist in Hillersleheii. il)id. 345. —
In der Schilderung; des lol^jeiiden Feldzuges halte ich mich durchaus an
die Chronicae Polonorum (den sogenannten Martinus Ctallas), Was die

Späteren, Vincentius Kadlubek und Dlngoss über ihn hinaus geben, ist,

wie Koepell, fJescLichte Polens, Kxeurs X. und Zeissberg, polnische

üeschiehtsschreibuns; des IIA. (Preisachriften d. f. Jablonowskischen Ues.

1873) bewiesen haben, durchaus sagenhaft.

") Cbron, Pol. III, 3. ff.
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vorÜDer, ohne sich lauge aufzuhalton. Durch eilige Märsche
gelang es ihm, am 24. August die 8tadt Glogau unvorhereitet

zii überrabcheii. Während die Einwohner das Bartholomäus-

fest in den Kirchen feierten, überschritt er den Fluss dicht

unter den Mauern, machte reiche Beute in der Umgebung
und hinderte eine von Boleslaw der Besatzung zu Hilfe ge-

schickte Schaar, ihren Auftrag auszuführen. Die überraschten

Glogau ri- aber vermochte er zu einem Vertrag, der jedenfalls

des Inhalts war: Während eines fünftägigen Waffenstillstands

sollten sie versuchen. Boloslaw zu einem Frieden mit dem
Köni«^ /u bewegen; könutt n sie das nicht oder käme Boles-

law biJ> dahin nicht zu ihrem Entsätze herbei, so sollten sie

sich ergeben. Daiür stellten sie Geiseln ^^), Boleslaw aber

drohte der Gesandtschaft, die Bürger zu kreuzigen, wenn sie

sich nicht bis zum Aeussersten Terteidigen würden, und befahl

ihnen, die Geiseln preiszugeben. Und so geschah ea. Der
König musste die Belagerung der Stadt, an deren Befestigung

die Bewohner während des Waffenstillstand'^; gearlieitet hatten,

nun ernstlich beginnen. Wäll^ wurden aufgefüiirt. Wurl-
maschinen gegen die Mauern gericihtet und Brandpfeile auf

die Dächer geschossen. Aber die Bürger kämpften von ihren

Thürmen und Thoren herab ebenfalls mit äusserster Tapfer-

keit und Rührigkeit Vergeblich liess Heinrich endlich die

Edelsten unter den Geiseln an die Belagerungswerkzeuge
binden und sie so den Mauern nähern ; die patriotische Wuth
der Vertheid iger schonte der eignen Verwandten so wenig,

wie der Böhmen und Deutschen. Umsonst versuchten es die

Letzteren nun mit einem iSturme, auch dieser wurde zurück-

gewiesen.

^) Die chron. Polon. IT, G. 7 berichten, Heinrich habe (-reisela

empfangeji tali conditinne sub iure iurando, i|Uocl si paoem vel ali(|uam

paciionem infra spatiura quinque dieruni missa legatione cives elticerent,

reddita reapomione vel paoe composita vel prohibita civee tarnen stioa

obsides rflmlioront. Diese Darstellung, welche allprdln^s nocli Roepell
8. 248 acceptirt, während sie z. B, Dlugoss schon mit richtigem
G«füMe, wenn atich willkürlich, abändert — ist ganz unsinnig. Durch
Stellung von (leiseln verpflichtet man nobf dem Krapfanger etwa« zu
leisten; wird du: Tjciatung nicht vollzogen, so verfallen die Oeiseln der
Willkür des Inhabers. Die Leistung der ülogauer war das Zustande-
bringen eines für Heinrich günstigen Friedens. Da ihnen dies nicht
gelang^, Ix hidf er die (!eif:eln. worin sip nicht die Stadt überg-ahen.

Er war also \ üihg im Kecht mit seiner Antwort. — Nach dem (<^ueUen-

bericht tat absolut nicht einzusehen, weshalb die Glogauer ein Pfand
stellten.
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Iiidcss liess Bolesl.'iw iiirlit al» . von seinem festen Plat/e

aii5 das Heer dei- Deutsciien zu belässt ii;en , die Foiirag'iromiea

und Pliuideniden v.ii überfallen und dem Feiiidt^- überhaupt

Schaden zuzufügen, wo irgend er sich eine Ulüssc gab. So
mancher Edle aus fleiurich's Umgebung war gefallen, als er

sich endlich entschloss, die fruchtlose Belagerung aufzugeben.

Er zog veiter stromauf ^ der herzoglichen Hauptstadt, Breslftu,

zu. Aber mit ihm zog beständig Boleslaw, dessen Heer sich

mit jedem Tage verstärkte, dessen Angriffe immer kecker und
]uinfiü;er wurden und anfingen. nnertriicrUeb zu werden. So
gelaugten die Deutschen mir unter den ^'rr>^-,ten iMühsalen bis

in die !Näiie von Breslau; zu einer iJulagrung der Stadt aber

ist es, wie es scheint, gar nicht mehr gekommen. Denn
plötzlich traf den König liier ein neues, uoerwartetetes Mis-

geschieh y das ihm einen seiner treuesten Bundesgenossen und
erfahrensten Bathgeher entriss. Herzog Swatoplnk ward am
31. September, als er von einer Beratluing mit Heinrich bei

einbrechender Nacht in sein Zelt zurückkeliren wollte, durch
einen Meuchelmörder getötet. Derselbe, wahrscheinlich ein

Abgesandter der Werschowetzen, entkam in das Lager Wic-
pert's des alten li'eindes von Swatopluk, den deshalb Viele

auch für den Anstifter der Tat hielten '*'}.

Wie dem auch sei, der Verlust dieses Mannes hemmte
jedenfalls Heinrich bedeutend in der Ausführung weiterer

kriegerischer Operationen. Wenn er wirklich, wie uns be-

richtet ist, die Absicht gehabt hatte, nach Krakau zu

Die Ann. Fegav. 251 und Cosm. TII, 27 brichten die Ermordung
wesentHch gleich, die polnische Chronik III, 16 etwas abweichend und
weniger wahrscheinlicli. Nacli <'osTnas waren die Werschowetzen die

Anstifter der Thal, nach iku Ann. Ptgav. AVicpert. Dagegen weiss

Dlugoss (Leipziger A.U8g. 1711. S. 388) zu berichten, dass der Mörder
zu Boleslaw o^tflohfn und von diespm reichlich belohnt worden sei p08-

sessionibus, quae et in hanc diem genus suum possidet.

^ Obron. Pol. III, 12. 15. — Nach der Sebilderung det bisherigen

V'rrlanfi s dcF. Kriegs in den weniV-^fii (^m lleii ist nicht zu begreifen, was
den E.ünig hätte bewegen sollen, den mühevollen Marsch durch die

Walder nnd Sümpfe Schlesiens noch auf so grosse Bntfemnngen fort-

zusetzen, um seine Belagerangskunst, die bisher so wenig Erfolg erzielt

hatte, aliornials an einer grossen Stadt zu versuchen, nocli dnzu in <1<'r

Nähe der ungrischen Grenze. Uder wenn er auch uur mit dem Aua-
flprechen dieser Absicht eine Pression ansühen wollte und nicht an ihre

Verwirklifliiuijj: dadifo, so rrui^^ste doch die Droliuiig irgendwie glaub-

würdig aei'i, nicht durchaus aus der Luft gegrillou. Gleichwohl erwäbueu
die CbroD. Polon. diesen Plan mehVmals und man kann sich über diese

Angabe nicht hinwegsetzen, da sie sich betrefis der anderen über den

üiyiiizea by Google



— 65 —

adehen, so war jedenfalls auch der Urheber dieses Planes,

dessen Ziel und Zweck uns freilich gsiuz unklar ist, der Böhmen-
herzog gewesen, der die Verhältnisse jener Gregenden, etwaige
Hilfe, die dazu von russischen Fürsten zu erwarten wäre, am
.besten keimen musste.

Doch auch die Laaje des Poleuiuisicn war keine «j'läu-

zeude. Weithin verwüsteten die Deutschen das Land zu bei-

den Seiten der Oder, manche Burg mochte in ihrer Hand sein,

der grösste Teil der Truppen Boleslaw's war in den Städten
verteilt, der andere Teil, den er bei sich hatte, war in be-

ständigen Scharmützeln mit dem feindlichen Heere beschäftigt

und angespannt. Dass ungrische oder russische Truppen zu
seinem Bristando gekommen seien, davon hören wir nichts.

Wohl ahei war jeden Tag zu erwarten, dnss die Pommern
und Preus^t'ii im Norden des Reiches eiiifallen würden, dass

vielleicht in Masovien eine Partei Sbignew's die Pahne des

Aufruhrs erhob. Ja, wir müssen uns wundem, dass unsere

polnische Quelle nichts Yon dem Ersteren zu berichten hat. —
Wenn Heinrich seinen Feldzug nur mit einigen weiteren

Opfern an Zeit und Mannschaft fortsetzte, sich einiger wich-
tigen Plätze als Stützpunkte bemäclitigte, so war die Lage
Boleslaw's giadezu eine verzweifelte. Die böhmisch-schlesische

Grenze hat sich HUgen:>cheiiilich scht>n in der Hand der Böhmen
befunden j denn sonst hätte Utto, der Bruder 8watopluk's, den

die Mährer im Lager am Tage nach dem Morde zum Herzog
wählten, nicht in der erstaunlich kurzen Frist TOn 3 Tagen
unbehelligt von Breslau nach Prag gelangen können. Dies
war nur möglich, wenn ihnen einer der Pässe über die Su-
deten, etwa Landshut-Trautenau, zur Verfügung stand,

Zielien wir aUe diese Umstände in Erwägung, so kann
die Yermuthung nicht mehr so gewagt erschemeu, dass bei

den Verhandlungen, welche nach dem Zeugnisse der (Quellen

zwischen beiden Fürsten stattgefunden haben, Boleslaw sich

schliesslich dazu verstanden hat^ die nicht eben grosse Summe
-von 300 Mark Silber als Zeichen der Anerkennung deutscher

Pelikug glaubwürdig zeigt, soweit nur ihr Held Boleslaw nicht an seinem
RuLmt^ geschädigt wird.

Gegen die-i' Angabe (losm. III, 27 Ifisst sich Nichts einwenden.
Am 21. Sept. fiel Swatojduk, am 22. ward Otto gewählt, Detrik war
also wohl am 28. früh in Frag. Am S. Oktober ward Wladislaw erhoben.
Dif Verlianrlltm^r'Ti der beiden Parteitni, eiidlich dln Herbeirufung des

Wladislaw, der doch wahrscheinlich mit im Kriegü war, köoaeu wobi
die d&swiichenliegenden 6 Tage ausfallen.

5
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Oberhoheit über Polen zu zaliloii. wälireml TTelnricli die For-
"1< rimg wegen Sbignew inlh u lit ss und öicii mit eiuer blossein

ll'ürbitte für diesen begtiü^to ^'').

Der polnische Pune^yrist will natürlich Nichts davon
wissen, dass der junge Htkl seiner Nation irgendwie zum
Nachgeben gezwungen worden sei. „Nicht einen Denar er-

hielt der König und Btatt des Tributes führte er nur Leichen
mit Bich zurück".

Der Rüclvzug, den das deutsche Heer Anfan^^ Oktober
antrat, ging wohl nach den q:rop;son Anstrengungen des Krieges
sehr lmi£^'=?nni Yon Stattpn. Der Kath Wiri)ort's, seine Führung
waren daliri in doii Wenigen l^okannten (jegenden . durch die

man marschirte, uach Swatopluk's Tode schwer v.u entbehren.

Wicpert benutzte seine augenblicke Wichtigkeit, lag dem
Könige mit lästigen Bitten an, dass er seinem Schwaiger

Boriwoy wieder zum böhmischen Throne verhelfen sollte und
erpresste vielleicht auch eine dahin gehende Zusage-''). Hat
Heinrich aber eine solche gegeben, so ist sie ihm doch
nie Ernst gewesen: denn Boriwo}- auf dem Throne von Prag,

das bedeutete einer^^f'it^ ewiijc TTiiniliP in Böhmen . andrerseits

Verstärkung der l)eieits unliequcmen Macht Wicpert's. — Zu-
dem hatte er nni Tage nach dem Tode Swatopluk's den
Böhmen die Wahl ihres Herzogs überlassen und die im Lager
überwiegende mährische Partei hatte unter Führung des Grafen
Wasskö Otto, den Bruder des Emordeten, prodamirt. In-

dess hatten die Wähler dabei di6 Bestimmung eines Oom-
promisses ausser Acht gelassen, welcher bei Swatopluk's In-

Tfeher die Friedensverhandlungen ('hron. Fol. III, 13— 15. —
l'eber den y\iis(rui)g des Krieges Ann. Kosenveld. .SS. XVI . Ifio u. Ann.
S. Disibnd. XVII, 20 aus der crleichen quelle. ^ Ann. Eildosh. SS. III,

102 (58). — Ekkeh. IJie deutschen (Quellen verdienen um so mehr Ver-
trauen, ftls sie den Miserfolif in Unjirern 1108 dnrohaiis nicht beschd-
jiiüon. — Wenn wir('osmas unbedincfftii (ilauluMi schenken kiinnfen, so

würden seine Worte III, 27: Cum iam disposuisset (rex), ut in cras-

tinum ducem Zuatopluk et eias dimitteret exerdtum, totam in regalibus

negotüs nsque ad nootem deduxerunt diom (den 2L Sept.) — eine Bt

-

«ilfltigung unserer Vermuthunc: pnthalt(Mi. Denn nimmermehr hätte doyh
Heinrich, wenn er nicht Frieden gt schlössen gehabt hatte, die Böhmen
schon mitten in Schlesien in die Heimat zuräcKgeschickt. — Somit kann
ich nicht umhin, den bisherigen Darstellungen neuerer GeschichtsRohreiber,

(besonders von Giesebrecht's S. ein non liquet entgegenzusteiien.

Ann. Pegav. S. 2B1. — Der Peganer zeigt Bich durchgängig
so gehässig gegen den König, dass man Bedenken tragen muss, nur
auf seine An«'<ncfe liin M« inrich wegen seines späteren Benehmens der
WortbrüehigkeiL zu zeihen.

Cosm. Ul, 27. S, 116.
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thronuation zwischen den böliinisclien und mähiist lien Grossen

geschlossen worden war: Es soUe nach dessen Tode Boriwoj's
jüngerer T>iuil(>f ^M.ulislaw au die Hegierung k<nnTiien; wie

es ja auch die triiher übliche 8enioratserhtV»li,n' verlangte.

Diesem Beschlüsse gemäss protestuteu die b<»linii^c heii (irossen,

welche in Prag zurückgeblieben waren, als Otto am 20. Sep-

tember dort anlangte. An der Spitze derselben standen Bi-

schof Hermann von Prag und Burggraf Fabian von Wische-
grad. Nim schien es drei Prätendenten um die Krone zu

geben! Aber Otto machte eine rübmliclie Ausnahrae von allen

seinen Verwandten; er verzichtete freiwillig, um die Verwir-

rung nicht zu vergrössem; und am 2. OJttober konnte Wla-
dislaw gekrrtnt worden.

Bald darauf kam die Kuiule von den Rüstungen, die

der Groitzscher nach der Heimkunft aus Polen für die Re-
stitution Boriwoy's anstellte. Auch der Polenherzog, nachdem
er seinen Kriegern einige Wochen Erholung gegönnt hatte,

begann den Greirzkrieg von Neuem. Er hatte jedoch kaum die

mm Schutze der Grenze aufgestellten höhmischen Schaaren zu-

rückgeschlagen und war eben im Begriff, in die Ebene herab-

zusteigen, als er sclion von I^nriwoy die Nachricht erhielt,

dass er bereits als Herzog aiu rkannt seinen Einzug in i*rag

gehalten habe. Daraufliin kehrte er wieder um '-).

Während nämlich Wladislaw und Otto sich zur Ver-

teidigung der Grenze in die Provinz Gratz begeben hatten,

war- der vertriebene Herrscher plötzlich mit sächsischen Bittern

unter der Pühi-ung des jüngeren AVicpert (den die Böhmen
Wazeslaw nannten) --) vor der Hauptstadt erschienen. Immer
musstc sieli der milde Herrsclier üoch grosser Beliebtheit im
Lande erfreuen; denn als es seiner Pnrtei gelang, ilnn ;im

Morgen des 24. Decembers unbemerkt die Thore zu ölfaen,

zog er aucli, ohne Widerstand zu finden, ein. Bischof Her-
mann ward in Gewahrsam gebracht, der Burggraf Fabian
verliess flüchtig seinen Posten , anstatt seiner nahm Boriwoy
seine Residenz in Wischegrad ^ da er sich in Prag nicht recht

sicher fühlte. Mit Fabian Hohen auch viele Andere, die

noch nicht an den Glücks>t( tu des Siegers glaubten.

Wladislaw war infolge königlicher Ladung auf dem

2^) Chron. Pol. in, 17.

-3) üicse Annahme von S(;luvaiz (SS. IX, 117. n. 22) ist jeden-

falls richtig. £kkeb. 243. — Der ßericht der Aua, Pegav. 251 verdient

£kkeliwrd und Cosmas gegenüber keinen Gtanben.
6»

I

—
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Wege nach RegcTisburp:, wo in den ersten Tagen des Januar

über die Komfahit verhandelt weiden sollte, als er in Pilsen

die Nacitricht von des Bruders lilückliclien Erfolp^en erhielt.

Sogleich kehrte rr \\m. indem er die Grafen Hernuiun und
Zezemann an den Hof sandte, um sein Niehtersclieineii zu

entschuldigen und um Beistand gegen üoriwoy /.u bitten. Er
fand Herzog Otto und Wazko bereits aus dem Osten berbd-
gezogen; sie Hielten Wiscbegrad umscblosen und Hessen Nie-

mand berauSf noch sn Boriwoy herein. Es gelaug IVladislaw,

sieb mit ihnen zu vereinigen, und mehrere Tage lagerten sie

mm den Truppen Wicpert's gegenüber, ohne dass es zu einem

entscheidenden Kampfe kam. Denn bald erschienen die

Markj^rafen Berengar und Dieppold alt. (jehandte Heinrich's

und forderten die streitenden Fürsten auf, ihre Feindselig-

keiten eiiizubtelleii und sich sämmtlich vor seinem, des deut-

scben Königs RicbterstuUe zu stellen und zwar in Rokiczan,

eiaer Besitzung des Prager Bischofs nahe bei Pilsen. Zu
Bamberg, als er das Weihnachtsfest feierte, halte der König
den Beriebt von der eigenmächtigen Handlungsweise des sächsi^

seilen Grafen empfangen. Er war darüber aufs höchste er-

•/iirnt und es l)edurfte sicher nicht der Vcrsiclierunp: des AVIa-

dislaw , dass er den schuldi,i;en Tribut '') entrichten werde,

um Heinrich zu energischem Einschreiten zu veranlassen. Am
ersten Januar überschritt er selbst die Grenze mit Heeres-

macbt und begab sieb nach Bokiczan.

Wollte Boriwoy nicht 'Gefahr laufen, dass sich ausser

dem bölimischen aucb noch die deutsclien Heere vor seine

Burg legten, so nmsste er dem Gebote der Gesandten folgen,

In derselben Lage war der junge Wicpert, der sich wohl in

die Stadt Pr^^ zurückgezogen hatte. Beide iiber^^aben ihre

Plätze und sieh selbst in die Hand der beiden 3Jarki,Mafon.

und wurden nach Bukiczan gebracht Beide wurden auch,

wie nicbt anders zu erwarten, scbuldig gefanden und in Haft

Die Entpjejftmnahnip (lirser Ali<^iibe von 500 Mk. jährlich, auf
die das deutHcbe Reich uralten Anspruch hatte, darf duch dem König
nieht als Habaneht oder Bestechlienkeit ftagerecbnet werden, wie von
Cosmas go.schielit. Palacky 8. 3H8 protestirt ohne Grund gegen obige
AuiTassunrr, welche schon Stcnzel hat.

^) Die Ciefangennahine derselben soll natürlich nach Cosmas sine

omni audientia, wie schon die Swatopluk's in Goslar, erfolgt sein. —
Ebenso IHsst er wieder einmal Heinrieb durch Bischof Hermann bestechen,
der es doch gar nicht nöhtig hatte, da er nach Cosmas eignem Bertoht»

cap. 39, zn Boriwoy*« Widersacliern gehOrt hatte.
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auf die Burg Hamm oi-st ein gebracht, Bischof Hermann da^
gegen, der auch vori^ehiden worden war, al)er woM niclir als

zuverlässiger Berichterstntter , wnrd uJigekränkt cTttlasson.

'\\'];idisla\v leitete si ine JvegierunG: mit, den i;i u nlinlichen

Grausuinki iten gegen die Anhänger seinen i>rn(lers em. In-

folgedessen danertc iswar die innere Zwietracht noch eine Weile

fort; auch die Grenekriege mit Poleu hurten nicht gleich auf.

Doch war seine Herrschaft durch das Eingreifen Heinrich*»

wenigstens einigerniasseu gesichert. Es war diesem nicht zu
verdenken, wenn er sich um die inneren Händel des Herzog-
tunjs. die ja einmal unansrotfbar waren, nieht weiter kiiniiiierte.

sondern sich der Lösnii!^ <'?tnT tMiissfien Aufguhe /.uw.mdte.

Der Reiclistag von Jl«'geiisi>mg hatte, wie wir schon er-

wähnten, sich nur iu zweiter Linie mit d»'r Onlnuiig der böh-

mischen Verhältnisse beschältigcn sollen; in erster standen

die Berathnngen, hezüglich der Romfahrt.
Am 2. Mai 1109 war Erzbischof Eutbard gestorben

und Heinrich hatte nicht, wie er es in ähnlichen Fällen con-

sequent gethan hatte, die vacante Stelle durch Investitur be-

5;otzf. sondern mir seiuen Kanzler Alhert voi-läuHg designirt.

Es war das wiciitigstc gcistlirlic Arnt in 1 )rut chliiiul : rr

wollte dnrum die (Jurie durch rüeksichtsl«>^t'> \'i)jgelieii in

diesei Augelegenheit nicht in dem Augen blickt' reizen , wo
er eine feierliche Gesandtschaft nach Horn vorbereitete, welche

demPabste melden sollte, dass er den Zug nach Italien nun
endgiltig beschlossen habe, um persönlich mit Paschalis die

Angelegenheiten der deut$ch6n Kirclie zu ordnen und die

Krönung von ihtä zu empfangen. Die (iresandten waren Fried-

rich von Köln, Bruno von Trier. AIIm iI. ^^'^ll« llf'r von Carn-

bray; Ri'nnnnn von Winz« nhurg und andere weltliche Fürsteu.

Di(' langwierigen \ erhaudiungen. welche mit ihrer Mission

notbwendig verbuudeu waren, liattcu nun zwar im Verlaufe

des Jahres 1109 noch zu keinem definitiven Resultate gefahrt,

doch war der EÖnig zu Beginn des nächsten wenigstens ver-

gewissert, dass von Seiten des Pabstes die Ankunft Hein-
rich's nicht ungern gesehen werden wurde. So eröffnete er

am 6. Januar zu Regcnshurg den \ ersammelten Fürsten seinen

nunmehr festen Entsrhlitss . in di( <s'in Jahre dio Alpen zri

übersteigen und .,(lie weilen rro\ mzt n ||ali»'ns dem deut.schen

Reiclie wieder zu vereinen in bnideriichem Frieden und nach

Zeugnisse dafür gfsamraelt bei J3öbmer-Will, regesla archiep.

Hagnntin. I, Si4a.
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altem Becht und Gesetze" '-'). Aiisserdcm erklärte er, in

Allem was dei- Schutz der Kirche erfordere, dem Willen des
Pabstes bich fü^^en zu wollen.

In erster Linie schwebte beinern Geiste also die Wieder-
herstellung des röuxisclieu Keiches in seiner volleu Macht und
Grösse vor, wie sie zu den Zeiten seines Grossvaters bestan-

den hatte, die thatsächliche deutsche Herrschaft auch in den
transalpinischen Provinzen des Beichs. Auf eine günstige

Entscheidung der Mrchlichen Ajigelegenheiten glaubte er sich

verlassen zu können, da er sich in voller Uebereinstimmung
mit den Bischöfen sowohl, wie den weltlichen Fürsten hefand,

die alle seine Klugheit und ihr gemenischattliche« Interesse

an der Erhaltung der Herrsehatt über die l\ircl»e zu eitrigen

Teilnehmern seiner Kirchenjjolitik gemacht hatte.

Einstimmig erteilte denn auch die Versammlung von
Regenshurg ihre Zustinunung zu dem Zuge, und freiwillig

verpflichtete sich jeder eidlich zur Teilnahme an demselben.
Da hier aber meist nur Fürsten aus dem südlichen

und östlichen Deutschland zugegen gewesen waren, so begab
sich der König nach einiG:er Zeit an den Rhein, um auch
denen des Westens seine Eiitsclilüsse kund zu thuen, zugleich

auch zu dem Zwecke, seine Braut, deren Ankunft in Deutsch-
land nahe bevorstand; zu empfangen.

Ende März trafen die aus Rom zurückkehrenden Ge-
sandten den König in Lüttich. Sie brachten die Antwort
des Pabstes, „er fordere nur, was kanonischen und kirchlichen

Rechtes sei, in dem, was königlichen Kechtes sei, werde er

den König keineswegs irgendwie lieeinträchtigcn" '-^). Da diese

Antwort versöhnlichen Charakter trug, gingen die Vorberei-

tungen zur Bomfahrt ungehemmt fort

2') Diese Worte Ekkehard's klingen, als wenn sie einem kaiser-

lichen Manifeste cntTirnnmon seinn. Vielleicht auch schon aus dem Be-

richte dos Schütten David; auch dati folgende: Arrectis auimia oninium
ad Votum pie providi consulis et induhitati iam patriae amatoiis

klingt frerml;irti<,f in den sonstigen Sitil Ekkc-liard's hinein.

^) Anfang März war Bruno wieder m seiner Stadij in dem Briefe

(Cod. Udalr. Nr. 144) desselben an Otto von Bamberg heisst es: Cum
d. Tiiei regis Icp^atione functus essoni

,
papa . . . vohis salutem et aposto-

licam beuedictionem per me mandavit. Zugleich berichtet er, dass der
Pabst befohlen habe, unter Otto's Assistenz die Biachtife von Eichstädt

und Speyer /.u weihen; er ladet ihn dazu auf den 27. März ein.

Alle ^iachrichten über den Aufenthalt und die Thätigkcit

Heinrichs in den Niederlanden während dieser Zeit geben die Ann.
Paderbr. S, 123. Von englischen und normannischen Schriftotell«» amd
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Indessen hnttr Burkharfl. ein Vertrauter des Königs,

später Bischof von ('nmhrny, im Auftrage seines Herrn die

aciitjähricft' Mriiliilde saiiimt der Mitgift nnd den stattlichen

Gest'h(Mik('?i iln Ls V aters in Empfang genommen und über den

Canal geiiüut. Bei Wissaiit im Flandrischen (zwischen Ca-

lais und Boulogne) gescliali die Landung, in Lüttich begrüsste

sie Heinrich, während die prankrollen Yerlohnngsfeierlichkei-

ten Ostern in Utrecht stattfanden, bei denen auch die fest-

gesetzte Morgengabe verbrieft wurde. Endlich holte der König
hier noch die (jrenehmigung der niederländischen Fürsten zur

Heerfahrt ein.

Im Gefolge dnr encrlischpn Prinzetssiu hatten syich, wie

erzählt wird, viele iiorinäniiische Ritter, darunter ein Ver-

wandter des britischen Königs, Koger von Bienfait, einge-

funden, VOD dem unbestimmten Gedanken geleitet, irgendwo

und irgendwie, vielleicht bei Gelegenheit des bevorst^enden
Feldzugs, Beichtii liier und Land zn erwerben, wie es vor

einigen Decennien ihren Vorfahren in England und Unter-
italifMi c^o'jlückt war. Aber der deutsche Herrscher gab ihnen

in aller Hötiichkeit zu verstehen, dass man in seinem Reiche
nicht gesonnen sei, sich von nordischen Abenteurern tyranni-

siren zu lassen, nnd so kehrten sie bald wieder, durch die

königliche Freigebigkeit übrigens reichlich entschädigt, in ihre

Heimat zurück.

Die junge Ki^nigin begann ihr Walten auf deutschem
Boden mit einer Fürbitte für den, wir wissen nicht, weshalb,

beim Könige in Ihignade geftülencn Herzog Gottfried von

Lothringen, die ihr natürlich soufHirt ward und welche ihr

Verlobter auch gewährte

folgende Berichte über den Einzug der englischen Prinzessin (in einigen
englischen Annalcn Adellieid prnnnnt^ bekannt: Koberti gesta ducum
Jiorroannorum SS. XXVi, 9. ~ Ürdoric. Vital. SS. XX, 69. — Burchard
ward erst 1115 Bischof von Cambray. — Die Ann. WintonenseB SS.
XXVII, 152 geben das Alter der Prinzessin auf 8 Jahre an, was selbst-

• verständlich richticffr. als Roliorfs 5 Jahre SS. XXVIT, 452. Auch Sifrc-

bert nennt sie puellulani octo ammrum. — Ueber die Ueberfahrt genaue
Notiz in Simeonia Dunelmensis historia regum A. SS. XIII, 157. —
Gerviks. Cantuar. SS. XX VII, 297 ganz ungenau.

Da Heinrich von Limburg nachweisbar bereits 1107 wieder
mit Heinrich V. ausgesöhnt war (cf. S. 83) nnd nach Ekkeh. ad a.

1109 auch damals am Flnfc Einflu ^ liafic so ist die Hypoth(!SP Schefier-

Boichorst s (Ann. Paderbr. S. V22 Anra. 1.), es sei an der betretV. Stelle

der Ann. Colon, statt Godefridus dux Heinricus zu lesen und darunter

der Limbnrger gemeint, nicht haltbar.
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Ausserdem Amd damals zu Utrecht noch ein Act später

Justiz statt, indem der Mörder oder einer der Tciluohmer
im dem bereits vor zehn Jahren veriiliti ii Morde Bischof

ivonrad's von Tltn^cht endlich entdeckt und hingerichtet ward.

Die feieriiclie Krönung der königlichen Braut fand erst

später, am 25. Juli, *zu Hainz statt. Sie ward durch Fried-

rich von Köln in Stellvertretnog des Mainzers vollzogen, in-

dem Bruno von Trier das Kind dabei auf seinen Armen hielt.

Danach iilH igab sie der König wahrscheinlich eben dem
Trierer Krzbischof zu weiterer Erzielnm.ix in deutscher Sitte

und 8])r;u'he. bis sie für den Vollzug der Ehe herangewachsen
sein wiiid.'.

^

Fast den ganzen Sommer über bis zum Aufbruche weilte

der König am Rhein, in Speyer und AVorms, wo sich die

Kontingente aus den verschiedenen Teilen Deutschland? all-

inälig um ihn sammelten;

Die ]* f/tt ii uns bekannten Regieruugsacte HeinricVs
ans dieser Zeit besteben in Ausstellung mehrerer Urkunden
zu Gunsten geistUcher Stifter zu Speyer und Worms ^').

Werfen wir zum Schluss einen orientirenden Blick aiif

die Stellung, die er sich im Laufe der wenigen Jahre seiner

^') Su erneuerte er zu 8^)t'yi'r am 27. Mai dem ivloster J'tätiers

in der Ghurer Diocese die Immunität (Eichhorn , ep. Ghur. 441 Herrgott,

geneal. diplomal. H:il)shiirfji(;a II, 13o), zu ^^'()^ms hestäti^te er am
12. .luni eiiu- »Scht'nkunj? <les l*n)l)s(fs Jiit-hwin lür sein Kloster St. Martin
(Schaunat, cp. Wormal. probat. »S. »j4 ). Endlich st«'lltt; er zu Speyer
am Ifi. August dem Hirschauer Kloster (Tottesau (zwischen Baden und
Durlach) ein •rro'js'^'.s l'rivilog aus. — T ndatirt, aljcr wolil hiei hergehörig
ist eine Urkunde, durch die er dem K.hjster auf dem Johatmishergo bei

Hainz ein praeceptnm quondam venerabilis Knlhardi archiepis^copi he-
s'tüIiL'l i'Bodmann. rlifiii^nni cln' Alti-rt. 201). — üefjeii die Verlegung
des Schreibeos £Leiurich\s au Otto vou Bamberg Cod. Udair. Nr. 178.

in das Jahr 1110 hat Peaser S. .60. ADm. 7 erhebliche Bedenken ge»
iiuss, l t. .I.ifli' setzt es fiir 1116 an. In diesem Jahre aber befand sich

Utto bereits im .lanuar, „cum imi)era((»r in procinctu est in Ituliam itu-

rus"* (uach St. :il 13, über welclies Ficker, Bcifrlifre zur Ufj. I tj IIH. 191)

hei Heinrich in Worms; eine Ijadung nach Speyer fiir »len i. Febr. ist

also sinnlos. Ich \va<i;^e es deshalb, nocli eine dritte Vernmtbung über
die AblasäungitzeiL zu äussern, uiimliub, dasn da» Schreiben vuu 1122
stammt. Ancb damals kehrte im Juli eine Gesandtschaft Heinrich^s mit
versöhnlichen Vorschlägen Calixts ans Korn zurück. Für den 8. Sept.

war ein t'om-il in 3Iainz in Aussicht genommeii
;
möglicli. dass der Köllig

Ende August noch eine Vurberathung mit Otto uud auderu ergebenen
Fürsten halten wollte.
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selbständigen Regierung errungen hatte, und den Charakter,

den er bisher in seiner Politik gezei^ hatte.

Von der Unterstützung der grösseren Reichsfürsteii ge-

^ tragen, war er zum Throne gelangt. Die Vpnnnndschaffc, welche

sich infoIf^L dessen dieselben über ihn anmassten. hatte pr nach

kurzer Zeit abzuschütteln gewiisst. aber in der Einsicht , dass

olme ihi e wohlwollende Gesinnung alle seine Unternehmungen,

und nicht am wenigsten die gegen das Pabsttum, scheitern

würden, hatte er ihnen freiwillig einen grösseren Anteil an

der Eegierung des Keiches gewährt, indem er gemeinschaft-

Hch mit ihnen auf den Reichs- nnd Landtagen sdle grösseren

Angelegenheiten ordnete, auch die der Kirche. Dabei sehen

wir aber doch aus dem Berichte über die Nordhausener Sy-

node von 1105. wie er schon d.nials trotz aller solchen Rück-
siclit auf die Stimmen seuicr Jb'ürsten sich , die Leitung der

Berathung und die entscheidende Stimme zu wahren wusste.

Auch bei späteren Gelegenheiten wird es nicht anders gewe-

sen sem. Denn überall hören wir, dass er za den Zügen,
die er zu unternehmen wünscht, die Zustimmung der Fürsten

empfängt, ja bisweilen eine freiwillige eidliche Verpflichtung

dazu erlangt '^'-), Eine nicht unbedeutende Gabe der Rede
muss ihm zu Gebote gestanden haben. — TMf Bischöfe und
Aebte ge^vann er durch Sehenknngen nnd Privilegien: zu ihren

Gunsten unterdrückte er die Regungen der Selbständigkeit in

den Städten.

Im Vertrauen auf seine Uebereinstimmung mit geistli-

chen und weltlichen Grossen übt er von Anfang an ungescheut

das Hecbt der Investitur aus, ohne dass die Curie energische

Massregeln gegen ihn zu ergreifen wagt. Der Pabst straft

nur hier und da die Bischöfe, die sich allzu gefügig gegen
die AVünschc Heinrieh's zeigen; aber auch dann bleibt sein

\'org< hen schwankend und halb. — Im Ausland sieht man
diesem Schauspiele mit Verwunderung zu — Dabei wahrt

der junge König den Schein der Orthodoxie und schiebt durch

Yerhandlui^en die defimtive Entscheidung des Confiictes hin-

aus, bis er durch äussere Erfolge seine Macht gefestigt hat
Die letzteren entsprechen vielleicht nicht ganz den Er-

wartungen des Herrschers. Aber er zeigt doch immerhin der

^ So für den Feldzug nach der Niederlage bei Yiset und fat

die Rom fahrt.

^ cf. den Brief Ansdlm'fi von Ganterbury anPaschal (Mansi, XX,
col. 1023).
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Welt, daBS wieder einmal ein deutscher KOnig Torbanden ist,

der allzeit und an allen Grenzen des Beiches bereit ist, für

die Ebre demselben einzutreten. Die Fürsten der westlichen

Marken rufen seine Hilfc^ gegen den unruhigen flandrischen

Grafen an: Er erscheint alsbald und ordnet die Dinge dort

in befriedigender Woise. In Böhmen schaltet er als souve-

räner Herr und Richter; m den Thronstroitigkeiten tritt er

nach kurzem autanglicliem Schwanken auf die Seite des Herr-

schers, der als der fähigste die meiste Aussicht hat, sich zu

behaupten. Im ungrischen und polnischen Feldzuge hat er

vielleicht die entgegenstehenden Schwierigkeiten unterschätzt;

strategisches Talent entwickelte er dabei, soviel wir sehen

können, nicht — aber er weiss doch wenigstens sich recht-

zeitig zurückzuziehen, ohne eine entscheidende Niederlage er-

litten zu haben. • Sollte er wirklich im polnischen Kriege gai*

nichts erreicht haben — wir bemerkten, dass es mit Sicher-

heit nicht zu behaupten ist — so hat er es doch wenigstens

verstanden, seinen Miserfolg zu verhüllen, wie die deutschen

Quellen in ihren Angaben zeigen. Davon erfahren wir nichts,

dass — mit Ausnahme des Zerwürfnisses mit Wicpert — ein

Umschwung in der Gesinnung der ReichsfSrsten , ein Schwan»
ken ihrer Treue eingetreten wäre, wie es wiederholte Miscr-

tblge der deutschen Kaiser in ihrer äusseren Politik sonst bei-

nahe regelmässig herbeigeführt haben.

Die Anfänge der Regierung Heinricb's V. sind also

nicht unglücidich zu nennen ^^).

In dem -Briefe an die Römer Cod. Udalr. Nr. 148 schreibt

Heinrich selbst: Seinen Zug nach Italien hätten bisher verhindert non
volutitas, verum diversa diuque disturbata regDi negotia. Quibus tan-

dem dei nobis favente clemcatta Bedatis, compOBitis, sabjectiB ex-
pediti in Italiam venimus etc.
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Vita.

Ich. Karl Kichard Needon, bin zu Dresden am 3. Nov.

1861 als der älteste Sohn des Oberstabsarztes Dr. Needon

geboren. Seit 1872 besuchte ich das Gymnasium zu Bautzen,

und zwar sechs Jahre lang; sodann drei Jahre das König-

liche Gymnasium zu Dresden-Neustadt, wo ich mich bei dem

ünterrichte des nun verstorbenen Eectors Ilberg, sowie der

Professoren Bichter und Kämmel für classische Sprache und

G-eechichte zu interessiren begann. Ostern 1881 mit dem Reife-

zeugnis entlassen, widmete ich mich in Lei2)zig dem Studium

der Philologie und G^chichte. Ich hörte besonders die Yor-

lesungen der Herren Professoren Arndt, Biedermann, Ourtius,

Gardtliausen, Hahu. Heinze, Lange, Lipsiiis. Haurenbrecher.

V. Noorden, Kibbeck, v. iiichthofen, Strümi^ell, Voigt und

Zamcke, und nahm an den seniinaristischen TJebuiigen der

Ht rreu Professoren Zarncke, von Norden, Arndt, Meyer,

Biedermann und Bnlm teil.

Allen diesen Herren spreche ich hiermit für die em-

pfangene Anregung, Belehrung und Unterstützung meinen

wärmsten Dank aus.
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